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oft Rand?

In NEUCTEN deutschsprachıigen Komanen iiınden 11UTr och selten ottesgespräche
Der rund alur ist ohl In der Tatsache sehen., ass eıne 1Ns Bewusstsein

eingreiıfende kırchliche Soz1lalısatıon viele Jüngere Autoren aum mehr erreicht. Mıt
der Ausgliederung N geschlossenen kırchlichen Mılıeus Ssınd viele Junge Menschen
Bürger eıner arel1g1Ös gepräagten Gesellschaft geworden. DIie Informationsgesell-
schaft kennt In ıhren Nachrıchten keınen (jott Paul ONra Kurz sprach In diıesem
Zusammenhang VON Sogenannten »Gott-am-Rand«-Notierungen. DIie »Gott-am-
Rand«-Geschichten Ssınd auch 5Symptom alür. ass eiıne über (jenerationen chrıst-
ıch€Gesellschaft ıhren Giott zunehmend verloren, vernachlässıgt und aufge-
geben hat Kr stiftet keıne Geme11inschalt, keıne orlıentierende.. kultische Mıtte mehr.!
/u eiınem ahnlıchen Ergebnis kommt dıe Lauteraturwissenschaftlerin agda Moaotte
Irotz eıner weıt verbreıteten Sehnsucht ach TIranszendenz wırd dıe rage ach Giott
Ooder eiınem tragfähigen chrıistliıchen Lebenskonzept VOIN Jüngeren Autoren 11UTr och
selten gestellt.“

Der Schriftsteller olfgang Hılbıg erhebt den Vorwurf, ass dıe Kırche selbst das
hrıge tut, Kandgläubige produzleren. 1e1e tühlen sıch VON der Kırche nıcht

Vel KUurz, :;ott Rand Zunehmende Entfremdung ALLS gesellschaftlıcher Prasenz, ın S{t/ ]
(2003), 52-62, 1er 1: ders., ott ın der modernen Literatur, München 1996; ders., Unsere ede VOIN

ott eränderungen des Bewusstseins Veränderungen der Sprache, ın S{t/ ’M) (2002), 185—194:; ders.,
Ist Obpre1s möglıch? . ıterarısche Beobachtungen, 1n S{t/ ] (2003), 198—210 und Kasack, Wege
:;ott be1 Dostojewsk1] und Tolsto] ın S{t/ ] (20053), ] 35—145
Vel Maotte, uUunsch der Wırklıchkeit? Relig1öse Tendenzen ın der deutschen ılteratur des 21 Jahr-

underts, 1n HerKkorr 5 / (2003), ] 38—145 Strauß (Der rste, der ] etzte Warum U der große
Lessing n1ıC mehr helfen kann, 1n DIE ILNr. 772001 5 ] hat In se1lner egenwartsanalyse festge-
tellt, 4ass sıch e Fernerwartung als »>Grundgestimmtheit des abendländıschen Menschen« aufgelöst hat
An ihre Stelle SC1 1ne Art »Jetzt-Eschatolog1i1e« relicn, näamlıch der private und zunehmend uch kultu-
re. Hedon1ismus. Vel uch ellgu Hg.) »(TJott SC 1 ank bın ich Atheıist « :;ott als I1hema In der ] 1-
tleratur des Jahrhunderts, 1ahr Stuttgart 2001:; Langenhorst, Neue Unbefangenheıt. elıg1on und
Gottesfrage be1 SchriftstellerInnen der CcgCNWarl, ın HerKkorr (2002) NT LDA) und eıml, Braucht
e europäische Oderne (noch) das Christentum?, ın Re1ikerstorfer/ders (Hg.), Suchbewegungen ach
ott er ensch VOM der Gottesirage eute (Kelig10n eC. 5), Franfturt 2007, —
bes 89—91

Die Firmung – ein entscheidender Schritt auf dem
Weg ins mündige Christsein 

Das Sakrament der Beauftragung zur Mitarbeit 
an der Sendung der Kirche 

Von Josef Kreiml, St. Pölten

1. Gott am Rand? 
In neueren deutschsprachigen Romanen finden nur noch selten Gottesgespräche

statt. Der Grund dafür ist wohl in der Tatsache zu sehen, dass eine ins Bewusstsein
eingreifende kirchliche Sozialisation viele jüngere Autoren kaum mehr erreicht. Mit
der Ausgliederung aus geschlossenen kirchlichen Milieus sind viele junge Menschen
Bürger einer areligiös geprägten Gesellschaft geworden. Die Informationsgesell-
schaft kennt in ihren Nachrichten keinen Gott. Paul Konrad Kurz sprach in diesem
Zusammenhang von sogenannten »Gott-am-Rand«-Notierungen. Die »Gott-am-
Rand«-Geschichten sind auch Symptom dafür, dass eine über Generationen christ-
lich geprägte Gesellschaft ihren Gott zunehmend verloren, vernachlässigt und aufge-
geben hat. Er stiftet keine Gemeinschaft, keine orientierende, kultische Mitte mehr.1
Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt die Literaturwissenschaftlerin Magda Motté:
Trotz einer weit verbreiteten Sehnsucht nach Transzendenz wird die Frage nach Gott
oder einem tragfähigen christlichen Lebenskonzept von jüngeren Autoren nur noch
selten gestellt.2
Der Schriftsteller Wolfgang Hilbig erhebt den Vorwurf, dass die Kirche selbst das

Ihrige tut, um Randgläubige zu produzieren. Viele fühlen sich von der Kirche nicht

1 Vgl. P. K. Kurz, Gott am Rand. Zunehmende Entfremdung aus gesellschaftlicher Präsenz, in: StZ 221
(2003), 52–62, hier 60 f; ders., Gott in der modernen Literatur, München 1996; ders., Unsere Rede von
Gott. Veränderungen des Bewusstseins – Veränderungen der Sprache, in: StZ 220 (2002), 183–194; ders.,
Ist Lobpreis möglich? Literarische Beobachtungen, in: StZ 221 (2003), 198–210 und W. Kasack, Wege zu
Gott bei Dostojewskij und Tolstoj, in: StZ 221 (2003), 138–143.
2 Vgl. M. Motté, Wunsch oder Wirklichkeit? Religiöse Tendenzen in der deutschen Literatur des 21. Jahr-
hunderts, in: HerKorr 57 (2003), 138–143. – Botho Strauß (Der Erste, der Letzte. Warum uns der große
Lessing nicht mehr helfen kann, in: DIE ZEIT Nr. 37/2001, 51 f), hat in seiner Gegenwartsanalyse festge-
stellt, dass sich die Fernerwartung als »Grundgestimmtheit des abendländischen Menschen« aufgelöst hat.
An ihre Stelle sei eine Art »Jetzt-Eschatologie« getreten, nämlich der private und zunehmend auch kultu-
relle Hedonismus. – Vgl. auch K. Vellguth (Hg.), »Gott sei Dank bin ich Atheist.« Gott als Thema in der Li-
teratur des 20. Jahrhunderts, Lahr – Stuttgart 2001; G. Langenhorst, Neue Unbefangenheit. Religion und
Gottesfrage bei SchriftstellerInnen der Gegenwart, in: HerKorr 56 (2002), 227–232 und J. Kreiml, Braucht
die europäische Moderne (noch) das Christentum?, in: J. Reikerstorfer/ders. (Hg.), Suchbewegungen nach
Gott. Der Mensch vor der Gottesfrage heute (Religion – Kultur – Recht, 5), Franfurt a. M. 2007, 89–104,
bes. 89–91.



Josef Kreiml
mehr spirıtuell €  € DIe »Mıtte« der Gesellschaft bestimmt sıch anders: Urc
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indıyıdueller Freiheit } Im ernseh-  u1Z be1l Giünther auc zeigten sıch zehn VOIN
zehn (jästen nıcht In der Lage, den ext des Vaterunsers aufzusagen. DIie ochen-
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fern., dem eıner MayJorı1tät der Deutschen das relıg1öse Fundament uUuNsSserIer Kultur

rTrem! se1ın wırd WIe das der Kulturen Altägyptens und der Azteken.«*
Irotz der geschilderten Phänomene glaube iıch, ass der Weg (jottes mıt se1ıner

Menschheıt och ange nıcht Ende ist DiIie ex1istentiellen Fragen des Menschen
lassen sıch nıcht ınnergeschichtlich »stillstellen«. Fuür Kırchenleute <1bt N deshalb
keiınen TUnN:! eiınem generellen Pessimiısmus. wıewohl WIT wachsam bleıiıben
mussen gegenüber en Versuchungen Ideologısıerung der Gesellschaft s
wırd sıch auch In /ukunft lohnen., dıe Menschen mıt dem Evangelıum Jesu Christı
konfrontieren. Gelingendes ensch- und Christsein ble1ibt eın Abenteuer. Wıren
als Christen uUuNnsere Zeıtgenossen nıcht Giott betrügen. S1e Sınd darauf angewIl1e-
SCIL, Urc unNns autmerksam werden auft das Geheimnıs ıhres Lebens Dieses TIN-
den S1e nıcht 1m pausenlosen Unterhalten-Werden., auch nıcht 1m Gilauben Horo-
skope Ooder be1l obskuren Sekten S1e iinden N 11UT 1m Wort (jottes und In der (jJe-
meı1nschaft mıt Jesus Christus DIie Tatsache., ass ()stdeutschland ach der en!
mıt G5 n konfessionslosen Menschen In eutschlan: den gewohnten Keligi10ns-
DPIODOLZ durcheinandergebracht hat. annn 11a oachım Wanke., der Bıschof VOIN
Erfurt Umständen als »GlücksTall« betrachten. Wenn Selbstverständlichke1i-
ten zerbrechen. kommen wıeder dıe wesentliıchen Fragen 7U Vorscheımn. /u diesen
gehört dıe rage ach dem »Gotteshorizont« eiıner Gesellschaft ”

/u seiınen ule ErTfahrungen der Nachwendezeıt rechnet N Bıschof anke., ass
(OOstdeutsche wıeder den eNrıstliichen Gilauben entdecken nıcht 11UTr abstrakt als

F1ıt ach Kurz, :;ott Rand (Anm 1), 61
Harpprecht, Bıbelfest 1Ns Übermorgen. Wıe hältst du’s mit der Relıgi10n? L dIe Antwort arauı irennt

Amerıka V OI uropa und e wırd immer breıiter, ın ILNr. 2002, 13 Vel uch
ulehner, Megatrend elıgı1o0n, ın S{t/ 71 (2003), s /—06 und »R ückkehr der Relıig10n !« (Merkur

spezlal) 1n Rheinischer erkur Nr. 0/2003 Y—11
Vel anke, ID rage ach ott WIT 1ICL gestellt, ın pax-Korrespondenz (2002), Nr. und

ders., astorale Lernerfahrungen ALLS (Istdeutschland Fıne Einladung eıner m1ıss1oONaAarıschen ırche., 1n
NZ. Nr 11 (2002), 16—19:; uch C’ardınal Scheffczyk, er Aulftrag Neuevangelısierung 1mM 1C
auf das drıtte Jahrtausend, ın (IUZ (He.), Intellectus em (FS ir Ima VOIN Stockhausen
e2e211neım Bierbronnen 2002, 21 53—229; Rıcoer, elıg10n, Athe1i1smus und (:laube ın AaCIN-
re/ders., ID rel1g1Öse Ta des Athe1ismus AÄus dem Amerikanıschen Ansen, re1iburg 2002, G 5—
102:; Schaeffler, ID philosophische Gottesirage. Sinn, tTenNzen und Neuformulierung e1Nes roblems,
ın Sonnemans/TIh (He.), Faszınation ott Hans Waldenfels z Geburtstag, Paderborn
2002, 29-—62:; Brose (He.), Umstrittenes C'hristentum (rlaube Wahrheit Toleranz, Berlın 2002;
utz-Bachmann, elıg1on ach der RKelıigi0nskritik, ın (Hg.), elıg10n, Moderne, Post-
moderne. Philosophisch-theologische Erkundungen (Schriften der Österreichischen Gresellsc 1r el1-
g10NSphilosophie, Berlın 2002, 719—-97; üller, Überhangpotentiale. ber das genulIne Profil VOIN Ke-
l1g1008 ın der philosophischen Oderne und Se1Nne theologische Verständigungskraft, 1n ebd., 321—343:;
Schönbaumsfeld, Wıttgenstein ber rel1ıg1ösen Glauben, 1n Arnswald/AÄ e1ber (Hg.), er Denker als
Se1iltänzer. Ludwig Wıttgenstein ber elıg10n, Mystık und1Duüsseldorf 2001, 179192 und HOSs-
le (Hg.), Metaphysık. Herausforderungen und Möglıchkeıiten. (Colleg1um Philosophicum, 4), tuttgart-
Bad (’annstatt 0072

mehr spirituell getragen. Die »Mitte« der Gesellschaft bestimmt sich anders: durch
Technik, Wissenschaft, Wirtschaft, Konsum, durch unablässige Mobilität und Spaß
an individueller Freiheit.3 Im Fernseh-Quiz bei Günther Jauch zeigten sich zehn von
zehn Gästen nicht in der Lage, den Text des Vaterunsers aufzusagen. Die Wochen-
zeitung DIE ZEIT hat daraus folgenden Schluss gezogen: »Der Tag ist nicht mehr
fern, an dem einer Majorität der Deutschen das religiöse Fundament unserer Kultur
so fremd sein wird wie das der Kulturen Altägyptens und der Azteken.«4
Trotz der geschilderten Phänomene glaube ich, dass der Weg Gottes mit seiner

Menschheit noch lange nicht zu Ende ist. Die existentiellen Fragen des Menschen
lassen sich nicht innergeschichtlich »stillstellen«. Für Kirchenleute gibt es deshalb
keinen Grund zu einem generellen Pessimismus, wiewohl wir wachsam bleiben
müssen gegenüber allen Versuchungen zu neuer Ideologisierung der Gesellschaft. Es
wird sich auch in Zukunft lohnen, die Menschen mit dem Evangelium Jesu Christi zu
konfrontieren. Gelingendes Mensch- und Christsein bleibt ein Abenteuer. Wir dürfen
als Christen unsere Zeitgenossen nicht um Gott betrügen. Sie sind darauf angewie-
sen, durch uns aufmerksam zu werden auf das Geheimnis ihres Lebens. Dieses fin-
den sie nicht im pausenlosen Unterhalten-Werden, auch nicht im Glauben an Horo-
skope oder bei obskuren Sekten. Sie finden es nur im Wort Gottes und in der Ge-
meinschaft mit Jesus Christus. Die Tatsache, dass Ostdeutschland nach der Wende
mit ca. 65 % konfessionslosen Menschen in Deutschland den gewohnten Religions-
proporz durcheinandergebracht hat, kann man – so Joachim Wanke, der Bischof von
Erfurt – unter Umständen als »Glücksfall« betrachten. Wenn Selbstverständlichkei-
ten zerbrechen, kommen wieder die wesentlichen Fragen zum Vorschein. Zu diesen
gehört die Frage nach dem »Gotteshorizont« einer Gesellschaft.5
Zu seinen guten Erfahrungen der Nachwendezeit rechnet es Bischof Wanke, dass

Ostdeutsche wieder den christlichen Glauben entdecken – nicht nur abstrakt als
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3 Zit. nach: Kurz, Gott am Rand (Anm. 1), 61.
4 K. Harpprecht, Bibelfest ins Übermorgen. Wie hältst du’s mit der Religion? Die Antwort darauf trennt
Amerika von Europa – und die Kluft wird immer breiter, in: DIE ZEIT Nr. 50/05. 12. 2002, 13. – Vgl. auch
P. M. Zulehner, Megatrend Religion, in: StZ 221 (2003), 87–96 und »Rückkehr der Religion?« (Merkur
spezial), in: Rheinischer Merkur Nr. 10/2003, 9–11.
5 Vgl. J. Wanke, Die Frage nach Gott wird neu gestellt, in: pax-Korrespondenz 82 (2002), Nr. 3, S. 2 f und
ders., Pastorale Lernerfahrungen aus Ostdeutschland. Eine Einladung zu einer missionarischen Kirche, in:
AnzSS Nr. 11 (2002), 16–19; auch L. Cardinal Scheffczyk, Der Auftrag zur Neuevangelisierung im Blick
auf das dritte Jahrtausend, in: T. Guz (Hg.), Intellectus quaerens fidem (FS für Alma von Stockhausen),
Weilheim – Bierbronnen 2002, 213–229; P. Ricoer, Religion, Atheismus und Glaube (1969), in: A. MacIn-
tyre/ders., Die religiöse Kraft des Atheismus. Aus dem Amerikanischen v. R. Ansén, Freiburg 2002, 65–
102; R. Schaeffler, Die philosophische Gottesfrage. Sinn, Grenzen und Neuformulierung eines Problems,
in: H. Sonnemans/Th. Fößel (Hg.), Faszination Gott. Hans Waldenfels zum 70. Geburtstag, Paderborn
2002, 29–62; Th. Brose (Hg.), Umstrittenes Christentum. Glaube – Wahrheit – Toleranz, Berlin 2002; M.
Lutz-Bachmann, Religion nach der Religionskritik, in: K. Dethloff u. a. (Hg.), Religion, Moderne, Post-
moderne. Philosophisch-theologische Erkundungen (Schriften der Österreichischen Gesellschaft für Reli-
gionsphilosophie, 3), Berlin 2002, 79–97; K. Müller, Überhangpotentiale. Über das genuine Profil von Re-
ligion in der philosophischen Moderne und seine theologische Verständigungskraft, in: ebd., 321–343; G.
Schönbaumsfeld, Wittgenstein über religiösen Glauben, in: U. Arnswald/A. Weiber (Hg.), Der Denker als
Seiltänzer. Ludwig Wittgenstein über Religion, Mystik und Ethik, Düsseldorf 2001, 179–192 und V. Hös-
le (Hg.), Metaphysik. Herausforderungen und Möglichkeiten. (Collegium Philosophicum, 4), Stuttgart-
Bad Cannstatt 2002.
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interessante kulturelle röße., sondern Tür sıch als Möglıchkeıt eines CI -
üllten Menschseıns. Wenn der chrıistlıche Gilaube über dre1. vier (jenerationen hın
vollkommen rTrem! geworden ıst. gewınnt Tür manche Menschen wıeder
Attraktıvıtät. s bedarf 11UTr des Mutes der Chrısten., Rechenscha abzulegen über
dıe olfnung ıhres aubens (vgl etr 3,15) Den RHest wırd (jottes Gje1lst be-
SOLSCH.

rngen gefragt Ssınd heute hat NarucC ausgedrückt »konfesso-
rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwıschen der Scylla des Uunda-
mentalısmus und der Charybdıs der Lıbertinage und 1e8s der ıstlıiıchen
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dıe beıden Sakramente eTähigt und beauftragt sind / Bevor 1m Folgenden dıe
Theologıe der Fırmung 1m Eınzelnen entfaltet wırd, Sınd ein1ge Überlegungen
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uchs, Bekenntnisbedarf”? Auf der UuC ach dem verlorenen Evangelıum, ın He1imbach-Ste1ins/
Kıd (Hg.), Kırche lebensnotwendi1g. Was Kırche geben und lernen hat, München 1999, 22—42,

1e7 25 Vel uch K -J (nerlichs, Zeitansage. Katholızıtät zwıischen Anpassung und Moderne nNnTforma-
10onen Meditationen Auseinandersetzungen, BKonn 2002; außerdem das Hırtenwort der deutschen B1ı-
schöfe zuU Okumenischen Kırchentag ın Berlın VO ()5 ıs ()1 M0 »Nıcht uletzt edrängt U1

alle e orge, WASN AL dem C'hristentum In Deutschlanı insgesamt WIrd. Vielerorts ist das (Jespür AaTIUr
gewachsen, ass WIT der steigenden Sahl nıchtchristlicher Zeitgenossen ın Deutschlanı das Evangelıum
Jesu C' hrıst1ı geme1insam bezeugen mMussen45  Die Firmung — ein entscheidender Schritt auf dem Weg ins mündige Christsein  interessante kulturelle Größe, sondern konkret für sich als Möglichkeit eines er-  füllten Menschseins. Wenn der christliche Glaube über drei, vier Generationen hin  vollkommen fremd geworden ist, gewinnt er für manche Menschen wieder an  Attraktivität. Es bedarf nur des Mutes der Christen, Rechenschaft abzulegen über  die Hoffnung ihres Glaubens (vgl. 1 Petr 3,15). Den Rest wird Gottes Geist be-  sorgen.  Dringend gefragt sind heute — so hat es Gotthard Fuchs ausgedrückt — »konfesso-  rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwischen der Scylla des Funda-  mentalismus und der Charybdis der Libertinage — und dies um der christlichen  Glaubwürdigkeit nach innen und außen willen«.° Wenn das Zeugnis der Gläubigen  in der heutigen Gesellschaft, die von vielfältigen Traditionsabbrüchen geprägt ist,  von so fundamentaler Bedeutung ist, dann liegt es nahe, sich über das Sakrament der  Firmung neu Gedanken zu machen. Das Zweite Vatikanum sieht in der Firmung den  sakramentalen Grund für die Verpflichtung der Christen, Zeugnis abzulegen für den  Glauben. Das Sakrament der Firmung vermittelt den Gläubigen die besondere Kraft  des Heiligen Geistes und verstärkt damit in Fortführung der in der Taufe begonnenen  christlichen Initiation die Zugehörigkeit zur Kirche. Taufe und Firmung sind  das Fundament des allgemeinen Apostolates aller Gläubigen, zu dem sie durch  die beiden Sakramente befähigt und beauftragt sind.’ Bevor im Folgenden die  Theologie der Firmung im Einzelnen entfaltet wird, sind einige Überlegungen an  zustellen, die im Kontext der Sakramentenpastoral generell berücksichtigt wer-  den müssen.  © G. Fuchs, Bekenntnisbedarf? Auf der Suche nach dem verlorenen Evangelium, in: M. Heimbach-Steins/  V. Eid (Hg.), Kirche — lebensnotwendig. Was Kirche zu geben und zu lernen hat, München 1999, 22-42,  hier 23. — Vgl. auch K.-J. Gierlichs, Zeitansage. Katholizität zwischen Anpassung und Moderne. Informa-  tionen — Meditationen — Auseinandersetzungen, Bonn 2002; außerdem das Hirtenwort der deutschen Bi-  schöfe zum Ökumenischen Kirchentag in Berlin vom 28. 05 bis 01. 06. 2003: »Nicht zuletzt bedrängt uns  alle die Sorge, was aus dem Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vielerorts ist das Gespür dafür  gewachsen, dass wir der steigenden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in Deutschland das Evangelium  Jesu Christi gemeinsam bezeugen müssen ... Unser Land braucht entschiedene und bekehrte Christen min-  destens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft ankurbeln« (zit. nach: Amtsblatt für die Diözese Re-  gensburg Nr. 1/2003,2 f, hier 2). — Bedenkenswert sind auch folgende Aussagen von Bischof G. L. Müller  (in: Regensburger Bistumsblatt Nr. 6/09. 02. 2003, 14 f, hier 15): »Wir wollen unter den Voraussetzungen  der heutigen Gesellschaft optimal die Chancen nutzen, die Sendung der Kirche zum Wohl und Heil der  Menschen auszuführen ... Wir können nicht davon ausgehen, dass automatisch alle Menschen christlich  sind. Bei jedem von uns beginnt die Evangelisierung von neuem ... Deshalb müssen wir alle ... Knochen-  arbeit leisten, d. h. jedes Kind und jeden Erwachsenen mit der Botschaft Christi bekannt machen.«  ’Vgl.A.E. Hierold, Taufe und Firmung, in: J. Listl u. a. (Hg.), Handbuch des Katholischen Kirchenrechts,  Regensburg 1983, 659-675, hier 671; auch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbe-  kenntnis der Kirche, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz, Kevelaer 1985, 339-343; K. Rahner, Erfah-  rung des Geistes. Meditation, Freiburg 1977 und F. Kerstiens, Firmung — Sakrament der Verantwortung,  in: ders., Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiung, Düsseldorf 1994, 38—-53. — Mit Recht  betont Bischof G. L. Müller (Priestertum und Diakonat. Der Empfänger des Weihesakramentes in schöp-  fungstheologischer und christologischer Perspektive, Einsiedeln 2000, 24), dass der Hinweis auf den kon-  stitutiven Beitrag von Männern und Frauen als Laien für den Aufbau der Kirche »nicht ... als Ablenkung  auf untergeordnete Dienste abgetan werden« kann.Unser and braucht entschiedene und bekehrte C '’hrısten mM1Nn-
destens rnnglıc Ww1e Investoren, ee Wırtschaft ankurbeln« (Zıt ach Amtsblatt 1re 107ese Ke-
gensburg Nr. 1/2003 L, 1e7r edenkensweıt sınd uch olgende Aussagen V OI Bıschof uüller
(ın Kegensburger Bıstumsblatt Nr. 6/09 2003, L, 1er 15) > Wır wollen unter den Voraussetzungen
der eutigen Gresellschaft optimal e (C'’hancen nutzen, e Sendung der Kırche ZU] Wohl und e1l1 der
Menschen auszuführen45  Die Firmung — ein entscheidender Schritt auf dem Weg ins mündige Christsein  interessante kulturelle Größe, sondern konkret für sich als Möglichkeit eines er-  füllten Menschseins. Wenn der christliche Glaube über drei, vier Generationen hin  vollkommen fremd geworden ist, gewinnt er für manche Menschen wieder an  Attraktivität. Es bedarf nur des Mutes der Christen, Rechenschaft abzulegen über  die Hoffnung ihres Glaubens (vgl. 1 Petr 3,15). Den Rest wird Gottes Geist be-  sorgen.  Dringend gefragt sind heute — so hat es Gotthard Fuchs ausgedrückt — »konfesso-  rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwischen der Scylla des Funda-  mentalismus und der Charybdis der Libertinage — und dies um der christlichen  Glaubwürdigkeit nach innen und außen willen«.° Wenn das Zeugnis der Gläubigen  in der heutigen Gesellschaft, die von vielfältigen Traditionsabbrüchen geprägt ist,  von so fundamentaler Bedeutung ist, dann liegt es nahe, sich über das Sakrament der  Firmung neu Gedanken zu machen. Das Zweite Vatikanum sieht in der Firmung den  sakramentalen Grund für die Verpflichtung der Christen, Zeugnis abzulegen für den  Glauben. Das Sakrament der Firmung vermittelt den Gläubigen die besondere Kraft  des Heiligen Geistes und verstärkt damit in Fortführung der in der Taufe begonnenen  christlichen Initiation die Zugehörigkeit zur Kirche. Taufe und Firmung sind  das Fundament des allgemeinen Apostolates aller Gläubigen, zu dem sie durch  die beiden Sakramente befähigt und beauftragt sind.’ Bevor im Folgenden die  Theologie der Firmung im Einzelnen entfaltet wird, sind einige Überlegungen an  zustellen, die im Kontext der Sakramentenpastoral generell berücksichtigt wer-  den müssen.  © G. Fuchs, Bekenntnisbedarf? Auf der Suche nach dem verlorenen Evangelium, in: M. Heimbach-Steins/  V. Eid (Hg.), Kirche — lebensnotwendig. Was Kirche zu geben und zu lernen hat, München 1999, 22-42,  hier 23. — Vgl. auch K.-J. Gierlichs, Zeitansage. Katholizität zwischen Anpassung und Moderne. Informa-  tionen — Meditationen — Auseinandersetzungen, Bonn 2002; außerdem das Hirtenwort der deutschen Bi-  schöfe zum Ökumenischen Kirchentag in Berlin vom 28. 05 bis 01. 06. 2003: »Nicht zuletzt bedrängt uns  alle die Sorge, was aus dem Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vielerorts ist das Gespür dafür  gewachsen, dass wir der steigenden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in Deutschland das Evangelium  Jesu Christi gemeinsam bezeugen müssen ... Unser Land braucht entschiedene und bekehrte Christen min-  destens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft ankurbeln« (zit. nach: Amtsblatt für die Diözese Re-  gensburg Nr. 1/2003,2 f, hier 2). — Bedenkenswert sind auch folgende Aussagen von Bischof G. L. Müller  (in: Regensburger Bistumsblatt Nr. 6/09. 02. 2003, 14 f, hier 15): »Wir wollen unter den Voraussetzungen  der heutigen Gesellschaft optimal die Chancen nutzen, die Sendung der Kirche zum Wohl und Heil der  Menschen auszuführen ... Wir können nicht davon ausgehen, dass automatisch alle Menschen christlich  sind. Bei jedem von uns beginnt die Evangelisierung von neuem ... Deshalb müssen wir alle ... Knochen-  arbeit leisten, d. h. jedes Kind und jeden Erwachsenen mit der Botschaft Christi bekannt machen.«  ’Vgl.A.E. Hierold, Taufe und Firmung, in: J. Listl u. a. (Hg.), Handbuch des Katholischen Kirchenrechts,  Regensburg 1983, 659-675, hier 671; auch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbe-  kenntnis der Kirche, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz, Kevelaer 1985, 339-343; K. Rahner, Erfah-  rung des Geistes. Meditation, Freiburg 1977 und F. Kerstiens, Firmung — Sakrament der Verantwortung,  in: ders., Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiung, Düsseldorf 1994, 38—-53. — Mit Recht  betont Bischof G. L. Müller (Priestertum und Diakonat. Der Empfänger des Weihesakramentes in schöp-  fungstheologischer und christologischer Perspektive, Einsiedeln 2000, 24), dass der Hinweis auf den kon-  stitutiven Beitrag von Männern und Frauen als Laien für den Aufbau der Kirche »nicht ... als Ablenkung  auf untergeordnete Dienste abgetan werden« kann.Wır können N1C davon ausgehen, 4ass automatısch alle Menschen christlich
S1InNd. Be1 jedem VOIN U beginnt e Evangelısierung V OI45  Die Firmung — ein entscheidender Schritt auf dem Weg ins mündige Christsein  interessante kulturelle Größe, sondern konkret für sich als Möglichkeit eines er-  füllten Menschseins. Wenn der christliche Glaube über drei, vier Generationen hin  vollkommen fremd geworden ist, gewinnt er für manche Menschen wieder an  Attraktivität. Es bedarf nur des Mutes der Christen, Rechenschaft abzulegen über  die Hoffnung ihres Glaubens (vgl. 1 Petr 3,15). Den Rest wird Gottes Geist be-  sorgen.  Dringend gefragt sind heute — so hat es Gotthard Fuchs ausgedrückt — »konfesso-  rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwischen der Scylla des Funda-  mentalismus und der Charybdis der Libertinage — und dies um der christlichen  Glaubwürdigkeit nach innen und außen willen«.° Wenn das Zeugnis der Gläubigen  in der heutigen Gesellschaft, die von vielfältigen Traditionsabbrüchen geprägt ist,  von so fundamentaler Bedeutung ist, dann liegt es nahe, sich über das Sakrament der  Firmung neu Gedanken zu machen. Das Zweite Vatikanum sieht in der Firmung den  sakramentalen Grund für die Verpflichtung der Christen, Zeugnis abzulegen für den  Glauben. Das Sakrament der Firmung vermittelt den Gläubigen die besondere Kraft  des Heiligen Geistes und verstärkt damit in Fortführung der in der Taufe begonnenen  christlichen Initiation die Zugehörigkeit zur Kirche. Taufe und Firmung sind  das Fundament des allgemeinen Apostolates aller Gläubigen, zu dem sie durch  die beiden Sakramente befähigt und beauftragt sind.’ Bevor im Folgenden die  Theologie der Firmung im Einzelnen entfaltet wird, sind einige Überlegungen an  zustellen, die im Kontext der Sakramentenpastoral generell berücksichtigt wer-  den müssen.  © G. Fuchs, Bekenntnisbedarf? Auf der Suche nach dem verlorenen Evangelium, in: M. Heimbach-Steins/  V. Eid (Hg.), Kirche — lebensnotwendig. Was Kirche zu geben und zu lernen hat, München 1999, 22-42,  hier 23. — Vgl. auch K.-J. Gierlichs, Zeitansage. Katholizität zwischen Anpassung und Moderne. Informa-  tionen — Meditationen — Auseinandersetzungen, Bonn 2002; außerdem das Hirtenwort der deutschen Bi-  schöfe zum Ökumenischen Kirchentag in Berlin vom 28. 05 bis 01. 06. 2003: »Nicht zuletzt bedrängt uns  alle die Sorge, was aus dem Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vielerorts ist das Gespür dafür  gewachsen, dass wir der steigenden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in Deutschland das Evangelium  Jesu Christi gemeinsam bezeugen müssen ... Unser Land braucht entschiedene und bekehrte Christen min-  destens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft ankurbeln« (zit. nach: Amtsblatt für die Diözese Re-  gensburg Nr. 1/2003,2 f, hier 2). — Bedenkenswert sind auch folgende Aussagen von Bischof G. L. Müller  (in: Regensburger Bistumsblatt Nr. 6/09. 02. 2003, 14 f, hier 15): »Wir wollen unter den Voraussetzungen  der heutigen Gesellschaft optimal die Chancen nutzen, die Sendung der Kirche zum Wohl und Heil der  Menschen auszuführen ... Wir können nicht davon ausgehen, dass automatisch alle Menschen christlich  sind. Bei jedem von uns beginnt die Evangelisierung von neuem ... Deshalb müssen wir alle ... Knochen-  arbeit leisten, d. h. jedes Kind und jeden Erwachsenen mit der Botschaft Christi bekannt machen.«  ’Vgl.A.E. Hierold, Taufe und Firmung, in: J. Listl u. a. (Hg.), Handbuch des Katholischen Kirchenrechts,  Regensburg 1983, 659-675, hier 671; auch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbe-  kenntnis der Kirche, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz, Kevelaer 1985, 339-343; K. Rahner, Erfah-  rung des Geistes. Meditation, Freiburg 1977 und F. Kerstiens, Firmung — Sakrament der Verantwortung,  in: ders., Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiung, Düsseldorf 1994, 38—-53. — Mit Recht  betont Bischof G. L. Müller (Priestertum und Diakonat. Der Empfänger des Weihesakramentes in schöp-  fungstheologischer und christologischer Perspektive, Einsiedeln 2000, 24), dass der Hinweis auf den kon-  stitutiven Beitrag von Männern und Frauen als Laien für den Aufbau der Kirche »nicht ... als Ablenkung  auf untergeordnete Dienste abgetan werden« kann.Deshalb mMussen WIT alle45  Die Firmung — ein entscheidender Schritt auf dem Weg ins mündige Christsein  interessante kulturelle Größe, sondern konkret für sich als Möglichkeit eines er-  füllten Menschseins. Wenn der christliche Glaube über drei, vier Generationen hin  vollkommen fremd geworden ist, gewinnt er für manche Menschen wieder an  Attraktivität. Es bedarf nur des Mutes der Christen, Rechenschaft abzulegen über  die Hoffnung ihres Glaubens (vgl. 1 Petr 3,15). Den Rest wird Gottes Geist be-  sorgen.  Dringend gefragt sind heute — so hat es Gotthard Fuchs ausgedrückt — »konfesso-  rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwischen der Scylla des Funda-  mentalismus und der Charybdis der Libertinage — und dies um der christlichen  Glaubwürdigkeit nach innen und außen willen«.° Wenn das Zeugnis der Gläubigen  in der heutigen Gesellschaft, die von vielfältigen Traditionsabbrüchen geprägt ist,  von so fundamentaler Bedeutung ist, dann liegt es nahe, sich über das Sakrament der  Firmung neu Gedanken zu machen. Das Zweite Vatikanum sieht in der Firmung den  sakramentalen Grund für die Verpflichtung der Christen, Zeugnis abzulegen für den  Glauben. Das Sakrament der Firmung vermittelt den Gläubigen die besondere Kraft  des Heiligen Geistes und verstärkt damit in Fortführung der in der Taufe begonnenen  christlichen Initiation die Zugehörigkeit zur Kirche. Taufe und Firmung sind  das Fundament des allgemeinen Apostolates aller Gläubigen, zu dem sie durch  die beiden Sakramente befähigt und beauftragt sind.’ Bevor im Folgenden die  Theologie der Firmung im Einzelnen entfaltet wird, sind einige Überlegungen an  zustellen, die im Kontext der Sakramentenpastoral generell berücksichtigt wer-  den müssen.  © G. Fuchs, Bekenntnisbedarf? Auf der Suche nach dem verlorenen Evangelium, in: M. Heimbach-Steins/  V. Eid (Hg.), Kirche — lebensnotwendig. Was Kirche zu geben und zu lernen hat, München 1999, 22-42,  hier 23. — Vgl. auch K.-J. Gierlichs, Zeitansage. Katholizität zwischen Anpassung und Moderne. Informa-  tionen — Meditationen — Auseinandersetzungen, Bonn 2002; außerdem das Hirtenwort der deutschen Bi-  schöfe zum Ökumenischen Kirchentag in Berlin vom 28. 05 bis 01. 06. 2003: »Nicht zuletzt bedrängt uns  alle die Sorge, was aus dem Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vielerorts ist das Gespür dafür  gewachsen, dass wir der steigenden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in Deutschland das Evangelium  Jesu Christi gemeinsam bezeugen müssen ... Unser Land braucht entschiedene und bekehrte Christen min-  destens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft ankurbeln« (zit. nach: Amtsblatt für die Diözese Re-  gensburg Nr. 1/2003,2 f, hier 2). — Bedenkenswert sind auch folgende Aussagen von Bischof G. L. Müller  (in: Regensburger Bistumsblatt Nr. 6/09. 02. 2003, 14 f, hier 15): »Wir wollen unter den Voraussetzungen  der heutigen Gesellschaft optimal die Chancen nutzen, die Sendung der Kirche zum Wohl und Heil der  Menschen auszuführen ... Wir können nicht davon ausgehen, dass automatisch alle Menschen christlich  sind. Bei jedem von uns beginnt die Evangelisierung von neuem ... Deshalb müssen wir alle ... Knochen-  arbeit leisten, d. h. jedes Kind und jeden Erwachsenen mit der Botschaft Christi bekannt machen.«  ’Vgl.A.E. Hierold, Taufe und Firmung, in: J. Listl u. a. (Hg.), Handbuch des Katholischen Kirchenrechts,  Regensburg 1983, 659-675, hier 671; auch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbe-  kenntnis der Kirche, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz, Kevelaer 1985, 339-343; K. Rahner, Erfah-  rung des Geistes. Meditation, Freiburg 1977 und F. Kerstiens, Firmung — Sakrament der Verantwortung,  in: ders., Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiung, Düsseldorf 1994, 38—-53. — Mit Recht  betont Bischof G. L. Müller (Priestertum und Diakonat. Der Empfänger des Weihesakramentes in schöp-  fungstheologischer und christologischer Perspektive, Einsiedeln 2000, 24), dass der Hinweis auf den kon-  stitutiven Beitrag von Männern und Frauen als Laien für den Aufbau der Kirche »nicht ... als Ablenkung  auf untergeordnete Dienste abgetan werden« kann.Knochen-
1' leisten, jedes ınd und jeden FErwachsenen mit der Botschaft C' hrıistı bekannt machen «
Vel Hıerold, aulfe und Fırmung, ın 15 (Hg.), Handbuch des Katholischen Kırchenrechts,

Kegensburg 1983, 659—67/5, 1er 67/1:; uch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. |DDER (:laubensbe-
kenntnis der ırche., ng der Deutschen Bıschofskonferenz, Kevelaer 1985 339—343:; anner, ıfTah-
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ın ders., Neuer Weın ın alte Schlaäuche akramente der Befrei1ung, Düsseldorf 1994, 38—533 Mıt ecC
betont Bıschof uüller (Priestertum und LDhakonat er mpfänger des eihnhesakramentes ın SChÖp-
fungstheologischer und christologischer Perspektive, FEinsiedeln 2000, 24), ass der 1NWEeIs auft den kon-
stitut1ven Beıitrag VOIN Männern und Frauen als 1a1en 1r den ufbau der Kırche >nıicht45  Die Firmung — ein entscheidender Schritt auf dem Weg ins mündige Christsein  interessante kulturelle Größe, sondern konkret für sich als Möglichkeit eines er-  füllten Menschseins. Wenn der christliche Glaube über drei, vier Generationen hin  vollkommen fremd geworden ist, gewinnt er für manche Menschen wieder an  Attraktivität. Es bedarf nur des Mutes der Christen, Rechenschaft abzulegen über  die Hoffnung ihres Glaubens (vgl. 1 Petr 3,15). Den Rest wird Gottes Geist be-  sorgen.  Dringend gefragt sind heute — so hat es Gotthard Fuchs ausgedrückt — »konfesso-  rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwischen der Scylla des Funda-  mentalismus und der Charybdis der Libertinage — und dies um der christlichen  Glaubwürdigkeit nach innen und außen willen«.° Wenn das Zeugnis der Gläubigen  in der heutigen Gesellschaft, die von vielfältigen Traditionsabbrüchen geprägt ist,  von so fundamentaler Bedeutung ist, dann liegt es nahe, sich über das Sakrament der  Firmung neu Gedanken zu machen. Das Zweite Vatikanum sieht in der Firmung den  sakramentalen Grund für die Verpflichtung der Christen, Zeugnis abzulegen für den  Glauben. Das Sakrament der Firmung vermittelt den Gläubigen die besondere Kraft  des Heiligen Geistes und verstärkt damit in Fortführung der in der Taufe begonnenen  christlichen Initiation die Zugehörigkeit zur Kirche. Taufe und Firmung sind  das Fundament des allgemeinen Apostolates aller Gläubigen, zu dem sie durch  die beiden Sakramente befähigt und beauftragt sind.’ Bevor im Folgenden die  Theologie der Firmung im Einzelnen entfaltet wird, sind einige Überlegungen an  zustellen, die im Kontext der Sakramentenpastoral generell berücksichtigt wer-  den müssen.  © G. Fuchs, Bekenntnisbedarf? Auf der Suche nach dem verlorenen Evangelium, in: M. Heimbach-Steins/  V. Eid (Hg.), Kirche — lebensnotwendig. Was Kirche zu geben und zu lernen hat, München 1999, 22-42,  hier 23. — Vgl. auch K.-J. Gierlichs, Zeitansage. Katholizität zwischen Anpassung und Moderne. Informa-  tionen — Meditationen — Auseinandersetzungen, Bonn 2002; außerdem das Hirtenwort der deutschen Bi-  schöfe zum Ökumenischen Kirchentag in Berlin vom 28. 05 bis 01. 06. 2003: »Nicht zuletzt bedrängt uns  alle die Sorge, was aus dem Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vielerorts ist das Gespür dafür  gewachsen, dass wir der steigenden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in Deutschland das Evangelium  Jesu Christi gemeinsam bezeugen müssen ... Unser Land braucht entschiedene und bekehrte Christen min-  destens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft ankurbeln« (zit. nach: Amtsblatt für die Diözese Re-  gensburg Nr. 1/2003,2 f, hier 2). — Bedenkenswert sind auch folgende Aussagen von Bischof G. L. Müller  (in: Regensburger Bistumsblatt Nr. 6/09. 02. 2003, 14 f, hier 15): »Wir wollen unter den Voraussetzungen  der heutigen Gesellschaft optimal die Chancen nutzen, die Sendung der Kirche zum Wohl und Heil der  Menschen auszuführen ... Wir können nicht davon ausgehen, dass automatisch alle Menschen christlich  sind. Bei jedem von uns beginnt die Evangelisierung von neuem ... Deshalb müssen wir alle ... Knochen-  arbeit leisten, d. h. jedes Kind und jeden Erwachsenen mit der Botschaft Christi bekannt machen.«  ’Vgl.A.E. Hierold, Taufe und Firmung, in: J. Listl u. a. (Hg.), Handbuch des Katholischen Kirchenrechts,  Regensburg 1983, 659-675, hier 671; auch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbe-  kenntnis der Kirche, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz, Kevelaer 1985, 339-343; K. Rahner, Erfah-  rung des Geistes. Meditation, Freiburg 1977 und F. Kerstiens, Firmung — Sakrament der Verantwortung,  in: ders., Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiung, Düsseldorf 1994, 38—-53. — Mit Recht  betont Bischof G. L. Müller (Priestertum und Diakonat. Der Empfänger des Weihesakramentes in schöp-  fungstheologischer und christologischer Perspektive, Einsiedeln 2000, 24), dass der Hinweis auf den kon-  stitutiven Beitrag von Männern und Frauen als Laien für den Aufbau der Kirche »nicht ... als Ablenkung  auf untergeordnete Dienste abgetan werden« kann.als Ablenkung
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interessante kulturelle Größe, sondern konkret für sich als Möglichkeit eines er-
füllten Menschseins. Wenn der christliche Glaube über drei, vier Generationen hin
vollkommen fremd geworden ist, gewinnt er für manche Menschen wieder an 
Attraktivität. Es bedarf nur des Mutes der Christen, Rechenschaft abzulegen über 
die Hoffnung ihres Glaubens (vgl. 1 Petr 3,15). Den Rest wird Gottes Geist be -
sorgen. 
Dringend gefragt sind heute – so hat es Gotthard Fuchs ausgedrückt – »konfesso-

rische Identität, Selbst- und Sendungsbewusstsein zwischen der Scylla des Funda-
mentalismus und der Charybdis der Libertinage – und dies um der christlichen
Glaubwürdigkeit nach innen und außen willen«.6 Wenn das Zeugnis der Gläubigen
in der heutigen Gesellschaft, die von vielfältigen Traditionsabbrüchen geprägt ist,
von so fundamentaler Bedeutung ist, dann liegt es nahe, sich über das Sakrament der
Firmung neu Gedanken zu machen. Das Zweite Vatikanum sieht in der Firmung den
sakramentalen Grund für die Verpflichtung der Christen, Zeugnis abzulegen für den
Glauben. Das Sakrament der Firmung vermittelt den Gläubigen die besondere Kraft
des Heiligen Geistes und verstärkt damit in Fortführung der in der Taufe begonnenen
christlichen Initiation die Zugehörigkeit zur Kirche. Taufe und Firmung sind 
das Fundament des allgemeinen Apostolates aller Gläubigen, zu dem sie durch 
die beiden Sakramente befähigt und beauftragt sind.7 Bevor im Folgenden die 
Theologie der Firmung im Einzelnen entfaltet wird, sind einige Überlegungen an
zustellen, die im Kontext der Sakramentenpastoral generell berücksichtigt wer-
den müssen. 
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6 G. Fuchs, Bekenntnisbedarf? Auf der Suche nach dem verlorenen Evangelium, in: M. Heimbach-Steins/
V. Eid (Hg.), Kirche – lebensnotwendig. Was Kirche zu geben und zu lernen hat, München 1999, 22–42,
hier 23. – Vgl. auch K.-J. Gierlichs, Zeitansage. Katholizität zwischen Anpassung und Moderne. Informa-
tionen – Meditationen – Auseinandersetzungen, Bonn 2002; außerdem das Hirtenwort der deutschen Bi-
schöfe zum Ökumenischen Kirchentag in Berlin vom 28. 05 bis 01. 06. 2003: »Nicht zuletzt bedrängt uns
alle die Sorge, was aus dem Christentum in Deutschland insgesamt wird. Vielerorts ist das Gespür dafür
gewachsen, dass wir der steigenden Zahl nichtchristlicher Zeitgenossen in Deutschland das Evangelium
Jesu Christi gemeinsam bezeugen müssen ... Unser Land braucht entschiedene und bekehrte Christen min-
destens so dringlich wie Investoren, die die Wirtschaft ankurbeln« (zit. nach: Amtsblatt für die Diözese Re-
gensburg Nr. 1/2003, 2 f, hier 2). – Bedenkenswert sind auch folgende Aussagen von Bischof G. L. Müller
(in: Regensburger Bistumsblatt Nr. 6/09. 02. 2003, 14 f, hier 15): »Wir wollen unter den Voraussetzungen
der heutigen Gesellschaft optimal die Chancen nutzen, die Sendung der Kirche zum Wohl und Heil der
Menschen auszuführen ... Wir können nicht davon ausgehen, dass automatisch alle Menschen christlich
sind. Bei jedem von uns beginnt die Evangelisierung von neuem ... Deshalb müssen wir alle ... Knochen-
arbeit leisten, d. h. jedes Kind und jeden Erwachsenen mit der Botschaft Christi bekannt machen.«
7 Vgl. A. E. Hierold, Taufe und Firmung, in: J. Listl u. a. (Hg.), Handbuch des Katholischen Kirchenrechts,
Regensburg 1983, 659–675, hier 671; auch Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbe-
kenntnis der Kirche, hg. v. der Deutschen Bischofskonferenz, Kevelaer 1985, 339–343; K. Rahner, Erfah-
rung des Geistes. Meditation, Freiburg 1977 und F. Kerstiens, Firmung – Sakrament der Verantwortung,
in: ders., Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiung, Düsseldorf 1994, 38–53. – Mit Recht
betont Bischof G. L. Müller (Priestertum und Diakonat. Der Empfänger des Weihesakramentes in schöp-
fungstheologischer und christologischer Perspektive, Einsiedeln 2000, 24), dass der Hinweis auf den kon-
stitutiven Beitrag von Männern und Frauen als Laien für den Aufbau der Kirche »nicht ... als Ablenkung
auf untergeordnete Dienste abgetan werden« kann.
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Sakramentenpastoral In einer eit des Übergangs

es Nachdenken über eıne zukünftige Sakramentenpastoral 11USS VON der rage
ausgehen: Wıe annn 11a veränderten gesellschaftlıchen und kırc  ıchen Be-
dıngungen heute Christ werden und als hrıs leben?

d} Von der » Volksktirche« einem Gemeindebewusstsein
DiIie gegenwärtigen TODIeme der Sakramentenpastoral stehen 1m Zusammenhang

der Übergangssituation VON der » Volkskırche« eiıner veränderten Sozlalgestalt der
Kırche bZzw (jemelnde. Volkskıirchliche Lebenszusammenhänge (mıt Kındertaufe.
relıg1öser Erzıiehung In Elternhaus, Schule., Pfarreı und eiınem bestimmten »Miılıeu«)
eiIınden sıch heute In der Krıise. Aus dem volkskırchlichen Erbe und dessen VOI-
ständnısvoll-kritischer ege entwıckeln sıch CUuec Formen gemeı1ndlıcher ırch-
ıchke1 DiIie Volkskırche., dıe grundsätzlıc Tür alle Menschen en ıst. dart e1
Te111Cc nıcht ZUgunsten eiıner sıch abschlıießenden Elıtekirche dısqualifıizıert werden.
Engführungen (wıe eın Kückzug 1Ins kırchliche Bınnenleben) mussen In der S -
kramentenpastoral vermıeden werden. Als Ausdrucksformen e1ines Kırchen-
und Geme1indebewusstselins Sınd heute CUu«c (Jrte der Glaubensvermittlung und CUuec
Modelle der Sakramentenpastoral 1m Entstehen begrilfen.

Mıt den volkskırchlichen Gegebenheıten der VELSANSCHECNH Jahrzehnte Korrespon-
cierte paradoxerwe1se eın gewI1sser Indıyidualismus kırchlicher Praxıs. Der g —
meı1ndlıche ar  er zentraler kırchlicher und sakramentaler ollzüge 12e! olt
außerhalb des BlıcktTeldes der Gläubigen. Heute rückt In der theologıschen efle-
X10N und 1m Glaubensbewusstsein der (jeme1nden der notwendıge Zusammenhang
zwıschen eiıner verbindlıchen Nachfolge In der Gemelnschaft der Glaubenden und
der Felier der Sakramente stärker In den Vordergrund.

Kıne mMystagog1sc orlientierte Sakramentenpastoral wırd VOT em zwel 1ele
verfolgen:

Den Gilauben als Weg begreifen und Wege des aubens erölIfnen: DIie
el In der Begegnung mıt Menschen geht VON eiıner theologıschen Grundop-
t1on AaUS Giott ist der ti1efste TUnN:! des menschlıchen Daseımns. |DER en ist
schon ımmer durchdrungen VO Gehemmnıs der gnadenhaften Selbstmuitteilung (iOt-
tes Eıne »mystagogische« Deelsorge ist VOIN dem Bemühen geleıtet, dieses Gehei1m-
N1S des menschlıchen Lebens schrıttwelse ersc  1eben Ausgangspunkt Tür solche
Glaubensprozesse Ssınd dıe Lebenserfahrungen der Menschen. DIie Sakramente Sınd
1m mystagogıischen Prozess Höhepunkte und Verdichtungen der Geschichte (jottes
mıt den Menschen. Im sakramentalen Zeichen wırd dıe gnadenhafte Zuwendung
(jottes Urc den Dienst der Kırche sSinnenhaft erTta)  ar

Gemennschaften des aubens bılden /ur Mıtarbeıt der sıch In der (JIrts-
gemeınde vollziıehenden Sendung der Kırche Sınd 1m Sinne der Communi0o-Ekkle-
s1ıo0logıe des Zweıten Vatıkanums alle Gilıeder der Kırche berufen In eiıner VOLKS-
kırc  ıchen Sıtuation VOTL em dıe Famılıen (Jrte gemeiınsamen aubens
DIie zunehmende Schwächung tamılıaler Begleıtung auft dem Glaubensweg ist eın
zentrales 5Symptom der beschriebenen Übergangssituation. Heute bılden sıch viel-

2. Sakramentenpastoral in einer Zeit des Übergangs 
Alles Nachdenken über eine zukünftige Sakramentenpastoral muss von der Frage

ausgehen: Wie kann man unter veränderten gesellschaftlichen und kirchlichen Be-
dingungen heute Christ werden und als Christ leben? 

a) Von der »Volkskirche« zu einem neuen Gemeindebewusstsein 
Die gegenwärtigen Probleme der Sakramentenpastoral stehen im Zusammenhang

der Übergangssituation von der »Volkskirche« zu einer veränderten Sozialgestalt der
Kirche bzw. Gemeinde. Volkskirchliche Lebenszusammenhänge (mit Kindertaufe,
religiöser Erziehung in Elternhaus, Schule, Pfarrei und einem bestimmten »Milieu«)
befinden sich heute in der Krise. Aus dem volkskirchlichen Erbe und dessen ver-
ständnisvoll-kritischer Pflege entwickeln sich neue Formen gemeindlicher Kirch-
lichkeit. Die Volkskirche, die grundsätzlich für alle Menschen offen ist, darf dabei
freilich nicht zugunsten einer sich abschließenden Elitekirche disqualifiziert werden.
Engführungen (wie z. B. ein Rückzug ins kirchliche Binnenleben) müssen in der Sa-
kramentenpastoral vermieden werden. Als Ausdrucksformen eines neuen Kirchen-
und Gemeindebewusstseins sind heute neue Orte der Glaubensvermittlung und neue
Modelle der Sakramentenpastoral im Entstehen begriffen. 
Mit den volkskirchlichen Gegebenheiten der vergangenen Jahrzehnte korrespon-

dierte paradoxerweise ein gewisser Individualismus kirchlicher Praxis. Der ge-
meindliche Charakter zentraler kirchlicher und sakramentaler Vollzüge blieb oft
außerhalb des Blickfeldes der Gläubigen. Heute rückt in der theologischen Refle-
xion und im Glaubensbewusstsein der Gemeinden der notwendige Zusammenhang
zwischen einer verbindlichen Nachfolge in der Gemeinschaft der Glaubenden und
der Feier der Sakramente stärker in den Vordergrund. 
Eine mystagogisch orientierte Sakramentenpastoral wird vor allem zwei Ziele

verfolgen: 
1) Den Glauben als Weg zu begreifen und Wege des Glaubens zu eröffnen: Die

Offenheit in der Begegnung mit Menschen geht von einer theologischen Grundop-
tion aus: Gott ist der tiefste Grund des menschlichen Daseins. Das ganze Leben ist
schon immer durchdrungen vom Geheimnis der gnadenhaften Selbstmitteilung Got-
tes. Eine »mystagogische« Seelsorge ist von dem Bemühen geleitet, dieses Geheim-
nis des menschlichen Lebens schrittweise zu erschließen. Ausgangspunkt für solche
Glaubensprozesse sind die Lebenserfahrungen der Menschen. Die Sakramente sind
im mystagogischen Prozess Höhepunkte und Verdichtungen der Geschichte Gottes
mit den Menschen. Im sakramentalen Zeichen wird die gnadenhafte Zuwendung
Gottes durch den Dienst der Kirche sinnenhaft erfahrbar. 
2) Gemeinschaften des Glaubens zu bilden: Zur Mitarbeit an der sich in der Orts-

gemeinde vollziehenden Sendung der Kirche sind – im Sinne der Communio-Ekkle-
siologie des Zweiten Vatikanums – alle Glieder der Kirche berufen. In einer volks-
kirchlichen Situation waren vor allem die Familien Orte gemeinsamen Glaubens.
Die zunehmende Schwächung familialer Begleitung auf dem Glaubensweg ist ein
zentrales Symptom der beschriebenen Übergangssituation. Heute bilden sich viel-
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Tach CUu«c Gemelinschaftsformen ıstlıiıchen Lebens (Famılıenkreise, Gesprächs-
kreıise. Bıbelkreıise. katechumenatsähnlıche Gruppen etc.) Da dıe Sakramente
grundlegende Lebensvollzüge der Gemelinde sSınd., sollte dıe Sakramentenpastoral
möglıchst eın nlıegen der SaNZCH G(jeme1nde se1n.

In der Felier der Sakramente geschieht Begegnung mıt Christus In der (jeme1ln-
schaft der Kırche Tle Sakramente Sınd Urc eıne christologische, eıne PHCUMLA-
tisch-e  les1ale und eıne personale Diımens1ıon gepräagt Um In der Sakramentenpas-
toral eiıne einselt1ge Überbetonung der persönlıchen Glaubensentscheidung VOI-

meı1ıden., ist dıe Eınbettung sowochl des Glaubensvollzugs als auch der Felier der S -
amente In das en der (Gjemelinde herauszustellen. aber auch deren usstrahlung
In dıe Lebensbereıiche des Alltags und der Gesellschaft hıneln. DIie Hınnahme unter-
schiedliıcher Formen VOIN Engagement und Beteiligung ann eıne Orm der Te1iılnah-

der Geduld (jottes mıt unNns se1ın W1e auch der Vorläufhgkeıt VON Kırche ANZC-
siıchts der Wırklıc  eıt des kommenden Reıiches (ijottes.

Fragen der Firmpastoral
DiIie schwındende Selbstverständlıchkeıit kontinurlerlicher relıg1öser Sozialısa-

t1ONSprozesse VO Kındesalter macht heute Heranwachsenden ımmer scchwe-
FL, eiıner persönlıchen Glaubensentscheidung kommen. 1C selten ist dıe
Fırmung Tür dıe Jugendlichen eın » Abschiedsfest« VOIN der Kırche Angesichts die-
SCc5s Faktums ist der Firmkatechese heute höchste Priorität einzuräumen. Diese Kate-
chese sollte den Jugendlichen das Firmsakrament als C'hance eiınem sınnvollen
en erschheben e1 Sınd Formen überlegen, dıe dıe ErTfahrung 1stlıcher
Geme1nnschaft und dıe Eınglıederung In dıe (Gjemelinde Öördern uberdem ist dıe Be-
deutung eiıner ständıgen Firmerneuerung 1nNs Bewusstsein rulen.

In der Vergangenheıt wurden ımmer wıeder Argumente bezüglıch eıner rhöhung
des Firmalters vorgetragen. DiIie (Gjeme1insame 5Synode der Bıstümer eutschlands hat
eın Mındestalter VOIN ahren empfohlen, zugle1ic aber dıe Möglıchkeıt eines hÖ-
heren Firmalters 1nNs Auge gefasst.‘ DIie Zuspitzung der Dıskussion auft dıe rage des
Fırmalters erwelst sıch jedoch als Sackgasse, WEn der innere usammenhang ZWI1-
schen der vollen Annahme der eigenen auTte und der T“  rung des Mıtlebens In E1 -
NEeTr Glaubensgemeinschaft nıcht eutliic gesehen WIrd.

C} Die fheologischen Dimensionen der Firmung
Be1l em achdenken über dıe Fırmung sınd olgende vier Dimensionen dieses

Sakramentes berücksichtigen: der heilsgeschichtlıche Aspekt ırmung als Sakra-
ment der el  abe der Geistsendung), der ekklesiologıische Aspekt ırmung als
Sakrament der Beauftragung ZUT Mıtarbeıt der Sendung der Kırche)., der ıturg1-
sche bZw theologiegeschichtliche Aspekt ırmung als Sakrament der Vollendung

l hese Fragestellung Aiskutiert ın exemplarıscher We1se Bıschof och (Das AUNSCINESSCIE 1rmalter'
e1in Schmelztiegel V OI Problemen, ın ders., en erspuren (1:lauben fei1ern, Freiburg 1999, 18—149)
Vel uch ders., Bereiitz Innersten. Fur 1ne Kırche, e das (12he1mn1s lebt, re1iburg M0

fach neue Gemeinschaftsformen christlichen Lebens (Familienkreise, Gesprächs-
kreise, Bibelkreise, katechumenatsähnliche Gruppen etc.). Da die Sakramente
grundlegende Lebensvollzüge der Gemeinde sind, sollte die Sakramentenpastoral
möglichst ein Anliegen der ganzen Gemeinde sein. 
In der Feier der Sakramente geschieht Begegnung mit Christus in der Gemein-

schaft der Kirche. Alle Sakramente sind durch eine christologische, eine pneuma-
tisch-ekklesiale und eine personale Dimension geprägt. Um in der Sakramentenpas-
toral eine einseitige Überbetonung der persönlichen Glaubensentscheidung zu ver-
meiden, ist die Einbettung sowohl des Glaubensvollzugs als auch der Feier der Sa-
kramente in das Leben der Gemeinde herauszustellen, aber auch deren Ausstrahlung
in die Lebensbereiche des Alltags und der Gesellschaft hinein. Die Hinnahme unter-
schiedlicher Formen von Engagement und Beteiligung kann eine Form der Teilnah-
me an der Geduld Gottes mit uns sein wie auch der Vorläufigkeit von Kirche ange-
sichts der Wirklichkeit des kommenden Reiches Gottes. 

b) Fragen der Firmpastoral 
Die schwindende Selbstverständlichkeit kontinuierlicher religiöser Sozialisa-

tionsprozesse vom Kindesalter an macht es heute Heranwachsenden immer schwe-
rer, zu einer persönlichen Glaubensentscheidung zu kommen. Nicht selten ist die
Firmung für die Jugendlichen ein »Abschiedsfest« von der Kirche. Angesichts die-
ses Faktums ist der Firmkatechese heute höchste Priorität einzuräumen. Diese Kate-
chese sollte den Jugendlichen das Firmsakrament als Chance zu einem sinnvollen
Leben erschließen. Dabei sind Formen zu überlegen, die die Erfahrung christlicher
Gemeinschaft und die Eingliederung in die Gemeinde fördern. Außerdem ist die Be-
deutung einer ständigen Firmerneuerung ins Bewusstsein zu rufen. 
In der Vergangenheit wurden immer wieder Argumente bezüglich einer Erhöhung

des Firmalters vorgetragen. Die Gemeinsame Synode der Bistümer Deutschlands hat
ein Mindestalter von 12 Jahren empfohlen, zugleich aber die Möglichkeit eines hö-
heren Firmalters ins Auge gefasst.8 Die Zuspitzung der Diskussion auf die Frage des
Firmalters erweist sich jedoch als Sackgasse, wenn der innere Zusammenhang zwi-
schen der vollen Annahme der eigenen Taufe und der Erfahrung des Mitlebens in ei-
ner Glaubensgemeinschaft nicht deutlich genug gesehen wird. 

c) Die theologischen Dimensionen der Firmung 
Bei allem Nachdenken über die Firmung sind folgende vier Dimensionen dieses

Sakramentes zu berücksichtigen: der heilsgeschichtliche Aspekt (Firmung als Sakra-
ment der Teilhabe an der Geistsendung), der ekklesiologische Aspekt (Firmung als
Sakrament der Beauftragung zur Mitarbeit an der Sendung der Kirche), der liturgi-
sche bzw. theologiegeschichtliche Aspekt (Firmung als Sakrament der Vollendung
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8 Diese Fragestellung diskutiert in exemplarischer Weise Bischof K. Koch (Das angemessene Firmalter:
ein Schmelztiegel von Problemen, in: ders., Leben erspüren – Glauben feiern, Freiburg 1999, 118–149). –
Vgl. auch ders., Bereit zum Innersten. Für eine Kirche, die das Geheimnis lebt, Freiburg 2003.
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der Taufe) und der anthropologısche bZzw relıg1onspädagogısche Aspekt ırmung
als Sakrament der Mündıgkeıt).

Be1 der Erwachsenentaufe bringt dıe damıt zugle1ic gespendete Fırmung be-
sonders den Aspekt der vollgültigen Kırchengliedschaft mıt en Rechten und ıch-
ten SOWI1e den Aspekt der Beauftragung und ärkung 7U Glaubenszeugn1s 7U

USAruc Bıttet e1in Jugendlicher, der als unmündıges ınd getauft wurde., dıe
Fırmung, annn 1LL11USS damıt 1m Sinne der rechten Dıisposıtion eıne persönlıche
Glaubensentscheidung einhergehen. Der Junge ensch Sagl » ] Aa<« seınem Gietauft-
se1ın und lässt sıch VO Gelst (jottes Tür se1ıne christlıche erufung In Dienst nehmen.

DiIie Fırmung ist SOZUSaSCH dıe Katıflızıerung der auTife S1e ist das »Sakrament der
Bewährung des ıstlıiıchen Glaubens« ” DIie Bıtte dıe Fırmung kommt eiınem e1-
genständıgen Bekenntnis 7U ıstlıchen Gilauben gleich. IDER Sakrament bıldet E1 -
NeTI dem natürlıchen Wachstumsprozess ANSZCMESSCHCNHN Abschluss der Eınglıiederung
In dıe Kırche ufgrun cdieser Sinnbestimmung sollte dıe Fırmung erst VOIN eiınem
er gespendet werden. In dem 11a eiınem Menschen wen1gstens ansatzwelse

lebensbestimmende Entscheidungen zumuteft

Greschichtliche Entwicklung: Die zeitliche Irennung Vo  > Taufe
und Fırmung In der westlichen Kırche

d} Der neutestamentliche Befund

Von besonderer Bedeutung ist 1er dıe erıkope Apg „14-1 (Petrus und ohan-
16585 In Samarıen): 1e1e Menschen nahmen In Samarıen auft dıe Verkündıigung des
Phılıppus hın den Gilauben und empfingen dıe auTtfe auft den Namen Jesu ber
der Heılıge Gje1lst »W ar och auft keınen VON ıhnen herabgekommen« 16) Hrst AQ-
urc ass dıe N Jerusalem herbeigeeilten Apostel ıhnen dıe an auflegten,
empfingen S$1e den eılıgen Gei1ist .10 ach dem Gesamtzeugn1s des Neuen lestamen-
tes ist dıe Mıtteilung des eılıgen (je1lstes normalerwelse dıe auTtfe gebunden.
TIrotzdem annn 1Nan In der genannten er1kope der Apostelgeschichte eiınen JEWIS-

üller, Katholische ogmatık. Fur S{tudıium und Praxıs der Theologıe, re1iburg Aufl 20017 G7 ] —
660, 1er 671 /ur Theologıe der Fırmung vgl uch ourth, l e 'amente FEın ENTrDUC 1r S {11-
1UMmM und Praxıs der Theologıe, Freiburg 1995, 124-1453;: LK -M aber, Einführung ın e katholische N -
kramentenlehre., AarmsLas 2002, 75—97:; (Jäde., Warum e1n zweıtes Inıtationssakrament”? Dogmatısche
Überlegungen z Verhältnıis VOIN aultfe und Fırmung ALLS pastoraltheolog1ischem Anlass, ın TIhHhZ 109
(2000), 219—248; (JanOCZY, Einführung In e katholische akramentenlehre, armstLas 1979, 61—65;

auke, L dIe Fırmung. (Greschichtliche Entfaltung und tiheolog1ischer Sınn, Paderborn 1999; Koch, l e
Fiırmung, 1n Be1inert (Hg.), (Gılaubenszugänge. £NTDUC der katholischen ogmatık. 3, Paderborn
1995, 404—416:; ders., akramente Hılfen z eben, RKegensburg 20017 46—61:;: Küng, L dIe Fırmung
als Vollendung der aufe, ın 154 (1974), 26—47; H- ocke, Fırmung, ın Schne1ider (Hg.),
AandDuC der ogmatık. 2, Düsseldorf 2000, 259—267; ahner, ber e 'amente der Kırche
Meditationen, Freiburg Neuausgabe 1985, 45—62: Verweyen, Warum Sakramente * RKegensburg 20017
und Zerndl, Art Fırmung L—L1L1L, ın LIh (5. Aufl.) 1995, Sp—

/ur uslegung cheser er1Kope SC 1 verwıiesen auf ESC l e Apostelgeschichte (EKK V/1), Urıc
1986, 268—)285

der Taufe) und der anthropologische bzw. religionspädagogische Aspekt (Firmung
als Sakrament der Mündigkeit). 
Bei der Erwachsenentaufe bringt die damit zugleich gespendete Firmung be-

sonders den Aspekt der vollgültigen Kirchengliedschaft mit allen Rechten und Pflich-
ten sowie den Aspekt der Beauftragung und Stärkung zum Glaubenszeugnis zum
Ausdruck. Bittet ein Jugendlicher, der als unmündiges Kind getauft wurde, um die
Firmung, dann muss damit – im Sinne der rechten Disposition – eine persönliche
Glaubensentscheidung einhergehen. Der junge Mensch sagt »Ja« zu seinem Getauft-
sein und lässt sich vom Geist Gottes für seine christliche Berufung in Dienst nehmen. 
Die Firmung ist sozusagen die Ratifizierung der Taufe. Sie ist das »Sakrament der

Bewährung des christlichen Glaubens«.9 Die Bitte um die Firmung kommt einem ei-
genständigen Bekenntnis zum christlichen Glauben gleich. Das Sakrament bildet ei-
nen dem natürlichen Wachstumsprozess angemessenen Abschluss der Eingliederung
in die Kirche. Aufgrund dieser Sinnbestimmung sollte die Firmung erst von einem
Alter an gespendet werden, in dem man einem Menschen – wenigstens ansatzweise
– lebensbestimmende Entscheidungen zumutet. 

3. Geschichtliche Entwicklung: Die zeitliche Trennung von Taufe 
und Firmung in der westlichen Kirche 

a) Der neutestamentliche Befund 

Von besonderer Bedeutung ist hier die Perikope Apg 8,14–17 (Petrus und Johan-
nes in Samarien): Viele Menschen nahmen in Samarien auf die Verkündigung des
Philippus hin den Glauben an und empfingen die Taufe auf den Namen Jesu. Aber
der Heilige Geist »war noch auf keinen von ihnen herabgekommen« (V. 16). Erst da-
durch, dass die aus Jerusalem herbeigeeilten Apostel ihnen die Hände auflegten,
empfingen sie den Heiligen Geist.10 Nach dem Gesamtzeugnis des Neuen Testamen-
tes ist die Mitteilung des Heiligen Geistes normalerweise an die Taufe gebunden.
Trotzdem kann man in der genannten Perikope der Apostelgeschichte einen gewis-
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9 G. L. Müller, Katholische Dogmatik. Für Studium und Praxis der Theologie, Freiburg 4. Aufl. 2001, 671–
680, hier 671. – Zur Theologie der Firmung vgl. auch F. Courth, Die Sakramente. Ein Lehrbuch für Stu-
dium und Praxis der Theologie, Freiburg 1995, 124–143; E.-M. Faber, Einführung in die katholische Sa-
kramentenlehre, Darmstadt 2002, 75–97; G. Gäde, Warum ein zweites Initiationssakrament? Dogmatische
Überlegungen zum Verhältnis von Taufe und Firmung aus pastoraltheologischem Anlass, in: TrThZ 109
(2000), 219–248; A. Ganoczy, Einführung in die katholische Sakramentenlehre, Darmstadt 1979, 61–65;
M. Hauke, Die Firmung. Geschichtliche Entfaltung und theologischer Sinn, Paderborn 1999; G. Koch, Die
Firmung, in: W. Beinert (Hg.), Glaubenszugänge. Lehrbuch der katholischen Dogmatik. Bd. 3, Paderborn
1995, 404–416; ders., Sakramente – Hilfen zum Leben, Regensburg 2001, 46–61; H. Küng, Die Firmung
als Vollendung der Taufe, in: ThQ 154 (1974), 26–47; F.-J. Nocke, Firmung, in: Th. Schneider (Hg.),
Handbuch der Dogmatik. Bd. 2, Düsseldorf 2000, 259–267; K. Rahner, Über die Sakramente der Kirche.
Meditationen, Freiburg Neuausgabe 1985, 45–62; H. Verweyen, Warum Sakramente? Regensburg 2001
und J. Zerndl, Art. Firmung I–III, in: LThK Bd. 3 (3. Aufl.) 1995, Sp. 1298–1301.
10 Zur Auslegung dieser Perikope sei verwiesen auf R. Pesch, Die Apostelgeschichte (EKK V/1), Zürich 
u. a. 1986, 268–285.
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SCI1l Ansatz Tür das Sakrament der Fırmung erkennen: /7um eınen erwähnt S1e als Ze1-
chen der Herabkunft des eılıgen (Gelstes eınen besonderen Rıtus. nämlıch dıe
Handauflegung. /7um anderen welst S$1e darauftf hın, ass der Heılıge Gelist 11UTr In der
Urc das apostolısche Amt repräsentierten Eınheıt der Kırche ZUT vollen Fruchtbar-
eıt kommt Urc dıe Handauflegung der Apostel wırd dıe zunächst relatıv e1gen-
ständıge (Gjemelinde VOIN Samarıa tester mıt der Kırche VOIN Jerusalem. dem Zentrum
der Eınheıt, verbunden.

Wiıchtiger als dieser Ansatz Tür eın e1igenständıges Firmsakrament In der Apostel-
geschichte ist der allgemeıne bıblısche Hıntergrund: das Zeugn1s VO Irken des
eılıgen (je1lstes In der Kırche und 1m en des einzelnen Gläubigen. Eıne tragfä-
hıge Begründung Tür eın eigenständıges Firmsakrament gelingt 11UTr 1m Rahmen eiıner
umfTfassenden neutestamentlıchen Theologıe des (jelstes und der auTife

Entwicklungstinien In er frühen Kırche

In der Iirühen Kırche entwıckelte sıch erst allmählich das Bewusstse1n., ass dıe
mıt der auTte verbundenen Rıten der Handauflegung und der Salbung mıt Chrisam
eın e1igenständıges Sakrament darstellen könnten. dessen pendung gegebenenfTalls
ange ach der auTfe möglıch ist In der westlichen Kırche., In der dıe genannten Rı-
ten dem Bıschof vorbehalten wurde N erst 1m 1L1./ Jahrhunder: allgemeın
üblıch. der 1m Säuglingsalter gespendeten auTtfe diese bıschöfliche » Vollendung der
Taufe« als Sakrament der Fırmung In den ahren der Unterscheidung, also zwıschen
dem und Lebens:; ahr., Lolgen lassen.

/ur Ilustration der einzelnen Stationen cdieser Entwıicklung selen 1er einıge
Zeugnisse angeführt: Tertullıan (um 160 ach 220) kennt WIe dıe anderen Theo-
ogen der beıden ersten Jal  underte keıne VOIN der auTtfe abgehobene Fırmung
Wohl aber untersche1ıidet 1m Taufgeschehen verschlıedene Phasen, denen unter-
scChı1edlıiıche Wırkungen zugeschrıieben werden. 1PPOLY VOIN RKom (vor 170—-235)
kennt den Rıtus der Herabrufung des eılıgen (je1lstes als eıne ase des Taufge-
schehens. Be1l ıhm wırd aber bereıts der TUN! Tür dıe möglıche zeıtlıche Irennung
VOIN auTtfe und Fırmung erkennbar: ährend dıe dreimalıge Tauchtaufe Urc eiınen
Diakon vollzogen und mıt eıner ersten postbaptısmalen Salbung Urc eiınen Presby-
ter weıtergeführt wırd, ist dıe olgende Herabrufung der na (jottes über den (jJe-
tauften., dıe Handauflegung und Salbung als » Versiegelung« geschieht, dem
Bıschof vorbehalten

Hıeronymus (um 34 7-419/20) erwähnt bereıts Firmreisen des 1SCHNOTIS und welst
eutlhc auft dıe tortschreıitende 1rennung VOIN aultfe und Fırmung 1m Westen hın | D
erwähnt den »Brauch«. ass denen. dıe weıt entfernt VOIN größeren Städten Urc
1ester und Diakone getauft worden Sınd. der Bıschof »hinausellt«., ıhnen ZUT An-
rufung des eılıgen (Gje1istes dıe and aufzulegen. Fuür dıe Entwıcklung eiınes e1gen-
ständıgen Firmsakramentes sınd 1m Wesentlıchen olgende (Giründe NEILMNEINL dıe
wachsende Sahl VOIN Taufen, Geme1iden und Kırchen., außerdem dıe starke Zunahme
der Kındertaufen DIie Verselbständiıgung des Firmsakramentes eru TeE111C In CI -
Ster Linıe nıcht aut pragmatıschen G’Gründen. sondern auft der theologıschen Überzeu-
ZUNS, ass diese postbaptısmale Salbung VO Bıschof gespendet werden 111055

sen Ansatz für das Sakrament der Firmung erkennen: Zum einen erwähnt sie als Zei-
chen der Herabkunft des Heiligen Geistes einen besonderen Ritus, nämlich die
Handauflegung. Zum anderen weist sie darauf hin, dass der Heilige Geist nur in der
durch das apostolische Amt repräsentierten Einheit der Kirche zur vollen Fruchtbar-
keit kommt. Durch die Handauflegung der Apostel wird die zunächst relativ eigen-
ständige Gemeinde von Samaria fester mit der Kirche von Jerusalem, dem Zentrum
der Einheit, verbunden. 
Wichtiger als dieser Ansatz für ein eigenständiges Firmsakrament in der Apostel-

geschichte ist der allgemeine biblische Hintergrund: das Zeugnis vom Wirken des
Heiligen Geistes in der Kirche und im Leben des einzelnen Gläubigen. Eine tragfä-
hige Begründung für ein eigenständiges Firmsakrament gelingt nur im Rahmen einer
umfassenden neutestamentlichen Theologie des Geistes und der Taufe. 

b) Entwicklungslinien in der frühen Kirche 
In der frühen Kirche entwickelte sich erst allmählich das Bewusstsein, dass die

mit der Taufe verbundenen Riten der Handauflegung und der Salbung mit Chrisam
ein eigenständiges Sakrament darstellen könnten, dessen Spendung gegebenenfalls
lange nach der Taufe möglich ist. In der westlichen Kirche, in der die genannten Ri-
ten dem Bischof vorbehalten waren, wurde es erst im 11./12. Jahrhundert allgemein
üblich, der im Säuglingsalter gespendeten Taufe diese bischöfliche »Vollendung der
Taufe« als Sakrament der Firmung in den Jahren der Unterscheidung, also zwischen
dem 7. und 12. Lebensjahr, folgen zu lassen. 
Zur Illustration der einzelnen Stationen dieser Entwicklung seien hier einige

Zeugnisse angeführt: Tertullian (um 160 – nach 220) kennt – wie die anderen Theo-
logen der beiden ersten Jahrhunderte – keine von der Taufe abgehobene Firmung.
Wohl aber unterscheidet er im Taufgeschehen verschiedene Phasen, denen unter-
schiedliche Wirkungen zugeschrieben werden. Hippolyt von Rom (vor 170–235)
kennt den Ritus der Herabrufung des Heiligen Geistes als eine Phase des Taufge-
schehens. Bei ihm wird aber bereits der Grund für die mögliche zeitliche Trennung
von Taufe und Firmung erkennbar: Während die dreimalige Tauchtaufe durch einen
Diakon vollzogen und mit einer ersten postbaptismalen Salbung durch einen Presby-
ter weitergeführt wird, ist die folgende Herabrufung der Gnade Gottes über den Ge-
tauften, die unter Handauflegung und Salbung als »Versiegelung« geschieht, dem
Bischof vorbehalten. 
Hieronymus (um 347–419/20) erwähnt bereits Firmreisen des Bischofs und weist

deutlich auf die fortschreitende Trennung von Taufe und Firmung im Westen hin. Er
erwähnt den »Brauch«, dass zu denen, die weit entfernt von größeren Städten durch
Priester und Diakone getauft worden sind, der Bischof »hinauseilt«, um ihnen zur An-
rufung des Heiligen Geistes die Hand aufzulegen. Für die Entwicklung eines eigen-
ständigen Firmsakramentes sind im Wesentlichen folgende Gründe zu nennen: die
wachsende Zahl von Taufen, Gemeinden und Kirchen, außerdem die starke Zunahme
der Kindertaufen. Die Verselbständigung des Firmsakramentes beruht freilich in er-
ster Linie nicht auf pragmatischen Gründen, sondern auf der theologischen Überzeu-
gung, dass diese postbaptismale Salbung vom Bischof gespendet werden muss. 
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C) Die scholastische Firmlehre und deren lehramtliche Fixierung

Aus Elementen der patrıstıschen Theologıe entwıckelte sıch 1m Jahrhundert
eıne eigenständıge Theologıe der Fırmung, dıe bald In lehramtlıche Dokumente e1n-
INg Hugo VOIN Vıktor (gestorben versteht dıe Fırmung (Chrısamsalbung
mıt Handauflegung) als eigenständıges Sakrament. | D betont aber auch ıhren inneren
Zusammenhang mıt der auTife In der auTte geschieht Hugo VON St Vıktor dıe
Mıtteilung der na ZUT Vergebung der Sünden. In der Fırmung dıe Mıtteilung der
na ZUT Stärkung In der Folgezeıt wırd dıe Fırmtheologıe des Thomas VOIN quın
maßbgeblıch. DIe Eıgenständigkeıt der Fırmung untermauert der Aquınate anı
thropologıischer Überlegungen: Kr versteht dıe Fırmung als »geıstliches Wachstum.,
das den Menschen 7U Vollalter des geistlıchen Lebens Tührt« (vgl Summa theolo-
g1ae€ 111

|DER Konzıl VOIN Florenz (1439-1445) legt dıe scholastısche Lehre dar DiIie s1ıeben
Sakramente »enthalten dıe na und teılen S$1e denen mıt, dıe S$1e würdı1g empfan-

(DH 13 L10) Urc dıe Fırmung »wırd uUuNnsere na gemehrt und G laube
gestärkt« (DH 13 LL) Wıe auTtfe und Weılhesakrament auch dıe Fırmung »der
eele eın erkmal« (»cCharacter«) e1in. »e1ın unzerstörbares ge1ist1ges Zeichen«
(DH L313: vgl auch 1317-1319).

Die Firmtheologie des /Zweiten Vatıkanum.s

A} Äärkung mMmit dem eiligen Geist, vollkommenere Verbundenhei
mMIitf der Kiırche und Verpflichtung ZUHFHN Glaubenszeugnis

In der Kırchenkonstitution des Konzıls wırd der theologısche Gehalt der Fırmung
beschrieben Urc dieses Sakrament werden dıe Gläubigen »vollkommener der

Kırche verbunden und mıt eıner besonderen Kraft des eılıgen (je1lstes ausgestattet.
SO Sınd S1e In Strengerer Welse verpflichtet, den Gilauben als wahre Zeugen Christı In
Wort und lat zugle1ic verbreıten und verteidigen« (»Lumen Gentium« Nr. L1)

|DER ekre! über das La1enapostolat stellt fest. ass dıe Laıien Urc aulTfe und Fır-
MUuNS eiıne e1igene, VOIN Christus verlıehene Sendung erhalten. Diese beruht nıcht auft
eiınem Auftrag der kırc  ıchen Amtsträger: >Pflıcht und ec 7U Apostolat en
dıe Laıien kraft ıhrer Vereinigung mıt Chrıistus, dem aup Denn Urc dıe auTtfe
dem mystiıschen Leı1b Christı eingeglıedert und Urc dıe Fırmung mıt der Kraft des
eılıgen (Gelstes gestärkt, werden S1e VO Herrn selbst mıt dem Apostolat betraut.
S1e werden eiıner könıglıchen Priesterschaft und einem eılıgen olk50  Josef Kreiml  c) Die scholastische Firmlehre und deren lehramtliche Fixierung  Aus Elementen der patristischen Theologie entwickelte sich im 12. Jahrhundert  eine eigenständige Theologie der Firmung, die bald in lehramtliche Dokumente ein-  ging: Hugo von St. Viktor (gestorben 1141) versteht die Firmung (Chrisamsalbung  mit Handauflegung) als eigenständiges Sakrament. Er betont aber auch ihren inneren  Zusammenhang mit der Taufe. In der Taufe geschieht — so Hugo von St. Viktor — die  Mitteilung der Gnade zur Vergebung der Sünden, in der Firmung die Mitteilung der  Gnade zur Stärkung. In der Folgezeit wird die Firmtheologie des Thomas von Aquin  maßgeblich. Die Eigenständigkeit der Firmung untermauert der Aquinate anhand an-  thropologischer Überlegungen: Er versteht die Firmung als »geistliches Wachstum,  das den Menschen zum Vollalter des geistlichen Lebens führt« (vgl. Summa theolo-  giae IHIq. 72 a. 5 c).  Das Konzil von Florenz (1439-1445) legt die scholastische Lehre dar: Die sieben  Sakramente »enthalten die Gnade und teilen sie denen mit, die sie würdig empfan-  gen« (DH 1310). Durch die Firmung »wird unsere Gnade gemehrt und unser Glaube  gestärkt« (DH 1311). Wie Taufe und Weihesakrament prägt auch die Firmung »der  Seele ein Merkmal« (»character«) ein, d. h. »ein unzerstörbares geistiges Zeichen«  (DH 1313; vgl. auch DH 1317-1319).  4. Die Firmtheologie des Zweiten Vatikanums  a) Stärkung mit dem Heiligen Geist, vollkommenere Verbundenheit  mit der Kirche und Verpflichtung zum Glaubenszeugnis  In der Kirchenkonstitution des Konzils wird der theologische Gehalt der Firmung  so beschrieben: Durch dieses Sakrament werden die Gläubigen »vollkommener der  Kirche verbunden und mit einer besonderen Kraft des Heiligen Geistes ausgestattet.  So sind sie in strengerer Weise verpflichtet, den Glauben als wahre Zeugen Christi in  Wort und Tat zugleich zu verbreiten und zu verteidigen« (»>Lumen Gentium« Nr. 11).  Das Dekret über das Laienapostolat stellt fest, dass die Laien durch Taufe und Fir-  mung eine eigene, von Christus verliehene Sendung erhalten. Diese beruht nicht auf  einem Auftrag der kirchlichen Amtsträger: »Pflicht und Recht zum Apostolat haben  die Laien kraft ihrer Vereinigung mit Christus, dem Haupt. Denn durch die Taufe  dem mystischen Leib Christi eingegliedert und durch die Firmung mit der Kraft des  Heiligen Geistes gestärkt, werden sie vom Herrn selbst mit dem Apostolat betraut.  Sie werden zu einer königlichen Priesterschaft und zu einem heiligen Volk ... ge-  weiht, damit sie durch alle ihre Werke geistliche Opfergaben darbringen und überall  auf Erden Zeugnis für Christus ablegen« (»Apostolicam actuositatem« Nr. 3).  b) Der erneuerte Ritus: Firmung als »Besiegelung« der Initiation  Die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums (»Sacrosanctum Concilium«  Nr. 71) fordert eine — nach dem Konzil vollzogene — Überarbeitung des Firmritus mit  dem Ziel, »dass der innere Zusammenhang dieses Sakramentes mit der gesamteng —
weıht, damıt S1e Urc alle ıhre er'! geistlıche Upfergaben darbringen und überall
auften Zeugnis Tür Christus ablegen« (» Apostolıcam actuosıtatem« Nr

Der erneuerlte Rıtus Firmung aLs »Besiegelung« der Inıtiıation

DiIie Lıiturgiekonstitution des Zweıten Vatıkanums (»5acrosanctum Concıliıum«
Nr. ordert eıne ach dem Konzıl vollzogene Überarbeitung des Fırmritus mıt
dem Zael. »Class der innere Zusammenhang dieses Sakramentes mıt der e  MmMIe

c) Die scholastische Firmlehre und deren lehramtliche Fixierung 
Aus Elementen der patristischen Theologie entwickelte sich im 12. Jahrhundert

eine eigenständige Theologie der Firmung, die bald in lehramtliche Dokumente ein-
ging: Hugo von St. Viktor (gestorben 1141) versteht die Firmung (Chrisamsalbung
mit Handauflegung) als eigenständiges Sakrament. Er betont aber auch ihren inneren
Zusammenhang mit der Taufe. In der Taufe geschieht – so Hugo von St. Viktor – die
Mitteilung der Gnade zur Vergebung der Sünden, in der Firmung die Mitteilung der
Gnade zur Stärkung. In der Folgezeit wird die Firmtheologie des Thomas von Aquin
maßgeblich. Die Eigenständigkeit der Firmung untermauert der Aquinate anhand an-
thropologischer Überlegungen: Er versteht die Firmung als »geistliches Wachstum,
das den Menschen zum Vollalter des geistlichen Lebens führt« (vgl. Summa theolo-
giae III q. 72 a. 5 c). 
Das Konzil von Florenz (1439–1445) legt die scholastische Lehre dar: Die sieben

Sakramente »enthalten die Gnade und teilen sie denen mit, die sie würdig empfan-
gen« (DH 1310). Durch die Firmung »wird unsere Gnade gemehrt und unser Glaube
gestärkt« (DH 1311). Wie Taufe und Weihesakrament prägt auch die Firmung »der
Seele ein Merkmal« (»character«) ein, d. h. »ein unzerstörbares geistiges Zeichen«
(DH 1313; vgl. auch DH 1317–1319). 

4. Die Firmtheologie des Zweiten Vatikanums 
a) Stärkung mit dem Heiligen Geist, vollkommenere Verbundenheit 

mit der Kirche und Verpflichtung zum Glaubenszeugnis 
In der Kirchenkonstitution des Konzils wird der theologische Gehalt der Firmung

so beschrieben: Durch dieses Sakrament werden die Gläubigen »vollkommener der
Kirche verbunden und mit einer besonderen Kraft des Heiligen Geistes ausgestattet.
So sind sie in strengerer Weise verpflichtet, den Glauben als wahre Zeugen Christi in
Wort und Tat zugleich zu verbreiten und zu verteidigen« (»Lumen Gentium« Nr. 11). 
Das Dekret über das Laienapostolat stellt fest, dass die Laien durch Taufe und Fir-

mung eine eigene, von Christus verliehene Sendung erhalten. Diese beruht nicht auf
einem Auftrag der kirchlichen Amtsträger: »Pflicht und Recht zum Apostolat haben
die Laien kraft ihrer Vereinigung mit Christus, dem Haupt. Denn durch die Taufe
dem mystischen Leib Christi eingegliedert und durch die Firmung mit der Kraft des
Heiligen Geistes gestärkt, werden sie vom Herrn selbst mit dem Apostolat betraut.
Sie werden zu einer königlichen Priesterschaft und zu einem heiligen Volk ... ge-
weiht, damit sie durch alle ihre Werke geistliche Opfergaben darbringen und überall
auf Erden Zeugnis für Christus ablegen« (»Apostolicam actuositatem« Nr. 3). 

b) Der erneuerte Ritus: Firmung als »Besiegelung« der Initiation 
Die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums (»Sacrosanctum Concilium«

Nr. 71) fordert eine – nach dem Konzil vollzogene – Überarbeitung des Firmritus mit
dem Ziel, »dass der innere Zusammenhang dieses Sakramentes mit der gesamten
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ı1stlıchen Inıtiation besser aufleuchte«, weshalb dem Empfang des Sakramentes
eıne Erneuerung des Taufversprechens vorausgehen soll Dem Auftrag des Konzıls
entsprechend verfügte aps Paul VI In se1ıner Apostolıschen Konstitution »Divinae
consortium aturae« (1971) eıne Neuordnung des Fiırmrıitus: » [ )Das Sakrament der
Fırmung wırd gespendet Urc dıe Salbung mıt Chrisam auft der Stirn. dıe Auf-
legung der and geschieht, und Urc dıe Worte NSe1l besiegelt Urc dıe abe (iOt-
tes, den eılıgen (Gjelst!'« Bıs 1971 wurde In der lateimnıschen Kırche., inhaltlıch WeNl-
SCI aufschlussreıich., dıe Fırmung mıt Lolgenden Worten gespendet: »Ich bezeıchne
dıch mıt dem Zeichen des Kreuzes und iırme dıch mıt dem Chrisam des Heıles << |DER
nachkonzılıare Deutewort greıift eıne schon 1m Jahrhundert bezeugte Formel der
antiıochenıischen Lıiturgıe auf, dıe dıe Fırmung als »Besiegelung« der Inıtiation VOI-
deutlicht |DER In der erneuerten Spendeformel wıeder In Kraft Eselzle Bıld der » Be-
sıegelung« annn als Schlüssel Tür eın heut1iges Verständnıiıs der Fırmung dıenen., das
dem geschıchtlıchen Befund ehesten gerecht WIrd.

C} Der Firmspender
In rüheren lehramtlıchen Aussagen VO Konzıl VOIN Florenz (DH 13 18)

wurde der Bıschof als »ordentlıcher« ırmspender (»>mınıster Ordınarıus<«) bestimmt.
In eiınem TIe den Katholıkos der Armenier hatte aps C'lemens VI 1342-1352)
dıe pendung der Fırmung als Vorrecht des 1SCHNOIS deklarıert (DH Nur der
aps konnte eiınem einTachen 1ester dıe Fiırmvollmacht übertragen (DH

|DER /Zweıte Vatıkanum (»Lumen Gentium« Nr. 26) bezeichnet den Bıschof als den
»erstberufenen« Fırmspender (»>mınıster OMgZ1INaCUS<«). Diese NCUC, olfenere FOormu-
lıerung des etzten Konzıls lässt mehr Kaum Tür dıe Beauftragung welıterer prlester-
lıcher Firmspender Urc den Bıschofl. S1e respektiert außerdem dıe Praxıs der (JIst-
kırche., In der jeder Priester Liırmen dart und dem Bıschof 11UTr dıe el des Salböls
Myron) vorbehalten ist Im eıner Erwachsenentaufe Oder eıner Konversion
annn der beteiuligte Priester VOIN Rechts dıe Fırmung penden (CIC/1983 CL  S

563)

Okumenische Ausblicke

Kıne katholıische Fırmtheologıe, dıe sowohl dıe Eınheıt der Inıtiationssakramente
als auch den Charakter der Fırmung als VOIN Giott her wırksames Sakrament der In-
dienstnahme betont. eröltnet CUuec Öökumeniıische Gesprächsmöglıchkeıiten.

d} Der Dialog mMmit den Ostkirchen

In den Ostkırchen wırd dıe Fırmung ımmer In unmıttelbarer Verbindung mıt der
auTtfe und der Eucharıstıe gespendet auc be1l Kleinkındern). |DER Dokument »(Cilau-
be., Sakrament und Eınheıt der Kırche« (1987/) der »Gemischten Internationalen
Kommıissıon Tür den theologıschen Dialog zwıschen der römısch-katholischen Kır-
che und der orthodoxen Kırche« hebt dıe Eınheıt und Ganzheıt der chrıistliıchen Inıt1ı-

christlichen Initiation besser aufleuchte«, weshalb dem Empfang des Sakramentes
eine Erneuerung des Taufversprechens vorausgehen soll. Dem Auftrag des Konzils
entsprechend verfügte Papst Paul VI. in seiner Apostolischen Konstitution »Divinae
consortium naturae« (1971) eine Neuordnung des Firmritus: »Das Sakrament der
Firmung wird gespendet durch die Salbung mit Chrisam auf der Stirn, die unter Auf-
legung der Hand geschieht, und durch die Worte: Sei besiegelt durch die Gabe Got-
tes, den Heiligen Geist!« Bis 1971 wurde in der lateinischen Kirche, inhaltlich weni-
ger aufschlussreich, die Firmung mit folgenden Worten gespendet: »Ich bezeichne
dich mit dem Zeichen des Kreuzes und firme dich mit dem Chrisam des Heiles.« Das
nachkonziliare Deutewort greift eine schon im 4. Jahrhundert bezeugte Formel der
antiochenischen Liturgie auf, die die Firmung als »Besiegelung« der Initiation ver-
deutlicht. Das in der erneuerten Spendeformel wieder in Kraft gesetzte Bild der »Be-
siegelung« kann als Schlüssel für ein heutiges Verständnis der Firmung dienen, das
dem geschichtlichen Befund am ehesten gerecht wird. 

c) Der Firmspender 
In früheren lehramtlichen Aussagen – z. B. vom Konzil von Florenz (DH 1318) –

wurde der Bischof als »ordentlicher« Firmspender (»minister ordinarius«) bestimmt.
In einem Brief an den Katholikos der Armenier hatte Papst Clemens VI. (1342–1352)
die Spendung der Firmung als Vorrecht des Bischofs deklariert (DH 1069). Nur der
Papst konnte einem einfachen Priester die Firmvollmacht übertragen (DH 1070). 
Das Zweite Vatikanum (»Lumen Gentium« Nr. 26) bezeichnet den Bischof als den

»erstberufenen« Firmspender (»minister originarius«). Diese neue, offenere Formu-
lierung des letzten Konzils lässt mehr Raum für die Beauftragung weiterer priester-
licher Firmspender durch den Bischof. Sie respektiert außerdem die Praxis der Ost-
kirche, in der jeder Priester firmen darf und dem Bischof nur die Weihe des Salböls
(Myron) vorbehalten ist. Im Falle einer Erwachsenentaufe oder einer Konversion
kann der beteiligte Priester von Rechts wegen die Firmung spenden (CIC/1983 can.
883). 

5. Ökumenische Ausblicke 
Eine katholische Firmtheologie, die sowohl die Einheit der Initiationssakramente

als auch den Charakter der Firmung als von Gott her wirksames Sakrament der In-
dienstnahme betont, eröffnet neue ökumenische Gesprächsmöglichkeiten. 

a) Der Dialog mit den Ostkirchen 
In den Ostkirchen wird die Firmung immer in unmittelbarer Verbindung mit der

Taufe und der Eucharistie gespendet (auch bei Kleinkindern). Das Dokument »Glau-
be, Sakrament und Einheit der Kirche« (1987) der »Gemischten Internationalen
Kommission für den theologischen Dialog zwischen der römisch-katholischen Kir-
che und der orthodoxen Kirche« hebt die Einheit und Ganzheit der christlichen Initi-
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atiıonssakramente hervor. »bestreıtet aber nıcht ıhre jeweıllıge Besonderheıit«. Der
Vollzug der Inıtiatiıonssakramente »In eiıner einz1gen zusammengeSsetzten ıturg1-
schen Feler« wırd In diesem Dokument 7U >Ideal Tür e1: Kırchen« erklärt .

Der Dialog zwischen Katholiken und Protestanten

DIie Reformatoren aben dıe Sakramentalıtät der Fırmung geleugnet und S1e OCNS-
tens als sSiınnvollen Brauch gelten lassen. Luther vermısst In se1ıner Schrift » Von der
babylonıschen Gefangenschaft der Kırche« (1520) be1l der Fırmung dıe Eınsetzung
Urc C’hrıistus und amıt dıe eiınem Sakrament e1igene Heıilsverheißung. uberdem
sehen dıe Reformatoren In der Lehre VO Firmsakrament eiıne wertung der aultfe
und eıne Überbewertung des bıschöflichen Amtes egen der Heılsbedeutung des
aubens treten S1e aber Tür eıne katechetische Unterweısung der als Kleinkınder (Je-
tauften eın DIie Konflırmatıiıon ist als Ergänzung und Bestätigung der Kındertaufle
eiıne Katechumenat, das mıt eiınem Öfltfentlıchen Glaubensbekenntnis und eiıner
Handauflegung abgeschlossen WIrd. In der evangelıschen Theologıe werden mıt der
Konfirmatıiıon verschliedene Sinngehalte verbunden: Glaubensunterwe1isung,
persönlıche Glaubensentscheidung, ärkung der chwelle 7U Erwachsenenalter.
In der ege ist dıe Konfiırmatıon Voraussetzung Tür dıe Zulassung 7U Abendmahl

|DER »Liıma-Dokument« VOIN 19872 eın Konvergenzdokument aufe. Eucharıs-
t1e und Amt der Kommıissıon Tür Gilauben und Kırchenverfassung des Okumeni-
schen Kates der Kırchen hat Übereinstimmung In der Überzeugung ekundet. ass
dıe auTfe »1ıhrer vollen Bedeutung nach« sowohl Sündenvergebung als auch den
Empfang des eılıgen (je1lstes »bezeıchnet und bewiırkt«. |DER Dokument erkennt
aber auch dıe Möglıchkeıt eines besonderen Zeichens (»Salbung mıt Chrisam
und/oder Handauflegung«) Tür den Empfang des eılıgen (je1lstes an

Der Ergebnisbericht »Lehrverurteilungen kırchentrennend « des Okume-
nıschen Arbeıtskreises evangelıscher und katholiıscher Theologen bekennt sıch über-
einstımmend ZUT Unwıederholbarkeıt der Fırmung und der Konlırmation. Mıt der
Konfirmatıiıon ist eıne das en prägende Verheißung und Verpflichtung VOI-
bunden DIie Öökumeniısche Stucıe »Lehrverurteilungen kırchentrennend « stellt
außerdem test » Wenn 1Nan dıe dıflferenzierte Eınheıt VOIN aultfe und Fırmung betrach-
tet., annn steht dıe katholische Lehre., Urc dıe Fırmung würden dıe Gläubigen voll-
kommener mıt der Kırche verbunden und mıt eiıner besonderen Kraft des eılıgzen
(Gje1istes ausgestattet52  Josef Kreiml  ationssakramente hervor, »bestreitet aber nicht ihre jeweilige Besonderheit«. Der  Vollzug der Initiationssakramente »in einer einzigen zusammengesetzten liturgi-  schen Feier« wird in diesem Dokument zum »Ideal für beide Kirchen« erklärt.!!  b) Der Dialog zwischen Katholiken und Protestanten  Die Reformatoren haben die Sakramentalität der Firmung geleugnet und sie höchs-  tens als sinnvollen Brauch gelten lassen. Luther vermisst in seiner Schrift » Von der  babylonischen Gefangenschaft der Kirche« (1520) bei der Firmung die Einsetzung  durch Christus und damit die einem Sakrament eigene Heilsverheißung. Außerdem  sehen die Reformatoren in der Lehre vom Firmsakrament eine Abwertung der Taufe  und eine Überbewertung des bischöflichen Amtes. Wegen der Heilsbedeutung des  Glaubens treten sie aber für eine katechetische Unterweisung der als Kleinkinder Ge-  tauften ein. Die Konfirmation ist — als Ergänzung und Bestätigung der Kindertaufe —  eine Art Katechumenat, das mit einem öffentlichen Glaubensbekenntnis und einer  Handauflegung abgeschlossen wird. In der evangelischen Theologie werden mit der  Konfirmation verschiedene Sinngehalte verbunden: z. B. Glaubensunterweisung,  persönliche Glaubensentscheidung, Stärkung an der Schwelle zum Erwachsenenalter.  In der Regel ist die Konfirmation Voraussetzung für die Zulassung zum Abendmahl.  Das »Lima-Dokument« von 1982 — ein Konvergenzdokument zu Taufe, Eucharis-  tie und Amt der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumeni-  schen Rates der Kirchen — hat Übereinstimmung in der Überzeugung bekundet, dass  die Taufe »ihrer vollen Bedeutung nach« sowohl Sündenvergebung als auch den  Empfang des Heiligen Geistes »bezeichnet und bewirkt«. Das Dokument erkennt  aber auch die Möglichkeit eines besonderen Zeichens (»Salbung mit Chrisam  und/oder Handauflegung«) für den Empfang des Heiligen Geistes an.!?  Der Ergebnisbericht »Lehrverurteilungen — kirchentrennend?« (1986) des Ökume-  nischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen bekennt sich über-  einstimmend zur Unwiederholbarkeit der Firmung und der Konfirmation. Mit der  Konfirmation ist eine das ganze Leben prägende Verheißung und Verpflichtung ver-  bunden. Die ökumenische Studie »Lehrverurteilungen — kirchentrennend?« stellt  außerdem fest: »Wenn man die differenzierte Einheit von Taufe und Firmung betrach-  tet, dann steht die katholische Lehre, durch die Firmung würden die Gläubigen voll-  kommener mit der Kirche verbunden und mit einer besonderen Kraft des Heiligen  Geistes ausgestattet ... (vgl. Lumen Gentium Nr. 11), in keinem kirchentrennenden  Widerspruch zu der evangelischen Auffassung, die Konfirmation sei ein Handeln der  Kirche an Menschen, die durch die Taufe die volle Gliedschaft in der Kirche Jesu  Christi bereits empfangen haben und die im Katechumenat zum vollen Gebrauch die-  ser Gliedschaft angeleitet werden.«!*  ! Vgl. dazu G. Koch, Sakramentenlehre I (Texte zur Theologie. Dogmatik, Bd. 9), Graz 1991 , Nr. 196—200.  12 Vgl. Koch, Sakramentenlehre I (Anm. 12), Nr. 352. — Zum Verständnis der Konfirmation verweise ich  auf G. Wenz, Einführung in die evangelische Sakramentenlehre, Darmstadt 1988, 111-118.  '3 K. Lehmann/W. Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen — kirchentrennend? Bd. 1: Rechtfertigung, Sa-  kramente und Amt im Zeitalter der Reformation und heute, Freiburg — Göttigen 1986, 132.— Vgl. auch W.  Kardinal Kasper, Wege der Einheit. Perspektiven für die Ökumene, Freiburg 2005, 145 f.(vgl Lumen Gentium Nr. L1), In keinem kırchentrennenden
Wıderspruch der evangelıschen Auffassung, dıe Konfiırmatıon se1 eın Handeln der
Kırche Menschen., dıe Urc dıe auTtfe dıe VO Ghedscha In der Kırche Jesu
Chrıstı bereıts empfangen aben und dıe 1m Katechumenat 7U vollen eDrauc die-
SCT Ghedscha angeleıtet werden «!
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ationssakramente hervor, »bestreitet aber nicht ihre jeweilige Besonderheit«. Der
Vollzug der Initiationssakramente »in einer einzigen zusammengesetzten liturgi-
schen Feier« wird in diesem Dokument zum »Ideal für beide Kirchen« erklärt.11

b) Der Dialog zwischen Katholiken und Protestanten 
Die Reformatoren haben die Sakramentalität der Firmung geleugnet und sie höchs -

tens als sinnvollen Brauch gelten lassen. Luther vermisst in seiner Schrift »Von der
babylonischen Gefangenschaft der Kirche« (1520) bei der Firmung die Einsetzung
durch Christus und damit die einem Sakrament eigene Heilsverheißung. Außerdem
sehen die Reformatoren in der Lehre vom Firmsakrament eine Abwertung der Taufe
und eine Überbewertung des bischöflichen Amtes. Wegen der Heilsbedeutung des
Glaubens treten sie aber für eine katechetische Unterweisung der als Kleinkinder Ge-
tauften ein. Die Konfirmation ist – als Ergänzung und Bestätigung der Kindertaufe –
eine Art Katechumenat, das mit einem öffentlichen Glaubensbekenntnis und einer
Handauflegung abgeschlossen wird. In der evangelischen Theologie werden mit der
Konfirmation verschiedene Sinngehalte verbunden: z. B. Glaubensunterweisung,
persönliche Glaubensentscheidung, Stärkung an der Schwelle zum Erwachsenenalter.
In der Regel ist die Konfirmation Voraussetzung für die Zulassung zum Abendmahl. 
Das »Lima-Dokument« von 1982 – ein Konvergenzdokument zu Taufe, Eucharis -

tie und Amt der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen – hat Übereinstimmung in der Überzeugung bekundet, dass
die Taufe »ihrer vollen Bedeutung nach« sowohl Sündenvergebung als auch den
Empfang des Heiligen Geistes »bezeichnet und bewirkt«. Das Dokument erkennt
aber auch die Möglichkeit eines besonderen Zeichens (»Salbung mit Chrisam
und/oder Handauflegung«) für den Empfang des Heiligen Geistes an.12
Der Ergebnisbericht »Lehrverurteilungen – kirchentrennend?« (1986) des Ökume-

nischen Arbeitskreises evangelischer und katholischer Theologen bekennt sich über-
einstimmend zur Unwiederholbarkeit der Firmung und der Konfirmation. Mit der
Konfirmation ist eine das ganze Leben prägende Verheißung und Verpflichtung ver-
bunden. Die ökumenische Studie »Lehrverurteilungen – kirchentrennend?« stellt
außerdem fest: »Wenn man die differenzierte Einheit von Taufe und Firmung betrach-
tet, dann steht die katholische Lehre, durch die Firmung würden die Gläubigen voll-
kommener mit der Kirche verbunden und mit einer besonderen Kraft des Heiligen
Geistes ausgestattet ... (vgl. Lumen Gentium Nr. 11), in keinem kirchentrennenden
Widerspruch zu der evangelischen Auffassung, die Konfirmation sei ein Handeln der
Kirche an Menschen, die durch die Taufe die volle Gliedschaft in der Kirche Jesu
Christi bereits empfangen haben und die im Katechumenat zum vollen Gebrauch die-
ser Gliedschaft angeleitet werden.«13
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11 Vgl. dazu G. Koch, Sakramentenlehre I (Texte zur Theologie. Dogmatik, Bd. 9), Graz 1991, Nr. 196–200.
12 Vgl. Koch, Sakramentenlehre I (Anm. 12), Nr. 352. – Zum Verständnis der Konfirmation verweise ich
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